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DES GEORG AGRICOLA
BUCH VON DEN LEBEWESEN UNTER TAGE

Vom Verfaffer neu bearbeitet

AS Unterirdische , fo wie es (ich darbietet, wird einge¬
teilt in Belebtes und Unbelebtes . Die unbelebten Dinge
wiederum teilt man in folche , welche von felbft aus der
Erde zutage treten,und in folche , die ausgegraben wer¬
den. Uber die erfte Art der unbelebten habe ich in mei¬
nen vier Büchern, betitelt „Uber die aus der Erde zutage
tretenden Dinge“ 2), über die zweite Art in den zehn
Büchern „Über dieNatur der Mineralien“ 3)gefprochen .
Nun will ich die unterirdifchen Lebewefen behandeln .

Da alleArten von Lebewefen aus den vier Elementen beftehen ,und da fowohl
trockene wie naffe Körper , das ift Wafler und Erde, geeignet find , fie zu beher¬
bergen, mülfen auch diefe beiden Körper Beftandteile der Lebewefen fein.Hier¬
aus folgt wieder gewiffermaßen mit Naturnotwendigkeit , daß jedes Lebewefen
entweder im Wafler oder auf dem Lande erzeugt wurde und in ihnen fich auf¬
hält und fich des Lebens freut.Denn auch die geflügelten Tiere , wenn fie auch
zeitweilig durch die Luft fliegen , erbauen ihre Nefter doch an der Erde oder
auf den ihr entfprießenden Bäumen oder auf den auf ihr errichteten Gebäuden ,
und die Erde oder das Wafler fpendet ihnen Nahrung .Und wenn es auch wahr
fein follte ,was manche behaupten,daß jene feltenen , nichtfehrgroßen Vögel , de¬
ren lange hellgoldgelb glänzende Federn der Türkenkönig oben an feiner mit
vielen koftbaren Edelfteinen gefchmückten Krone führt , ihr ganzes Leben dau¬
ernd in der Luft zubringen,daß dasWeibchen aufdenEiern ,die es aufden gewölb¬
ten Rücken des Männchens gelegt hat, fitzt und mit feinem ebenfalls gewölbten
Bauch die Jungen ausbrütet,und daß keines von beiden im Leben jemals mit ihren
ganz kurzen,unter Federn verfteckten Füßen die Erde berührt, fo fcheint es doch
unmöglich , daß fie allein von der Luft leben oder wachfen , fondern fie müflen
fich irgendwie ernähren.Und auch die kleinen Tierchen , die von den Griechen
rrupifovoi genannt werden , da fie in irdifchem Feuer entftehen , können Erde
und Wafler nicht entbehren . Sie entftehen nämlich , wie Ariftoteles fchreibt, in
jenen Cyprifchen Ofen , in denen kupferhaltige Erze viele Tage lang geröftec
Werden; fie find etwas größer als große Fliegen und befitzen kleine Flügel . Sie
laufen und fpringen im Feuer, aber fie fterben, fobald fie daraus entfernt werden .
Von den Tieren verkriechen fich manche , obwohl fie fich zu verbergen pflegen ,
doch nicht in Ritzen , Löchern oder Höhlen ; diefe gehören nicht zu den unter
Tage lebenden . Manche fliehen zur Nachtzeit oder nur bisweilen unterirdifche
Höhlen auf, manche zu gewiflen Jahreszeiten.Diefe beiden find während diefer
Tages- oder Jahreszeit als zeitweilig unter Tage lebende zu bezeichnen .Manche
endlich bleiben faft dauernd in der Erde verborgen.Diefe werden dauernd unter
T age lebende genannt .Um die Sache noch klarer und deutlicher zu machen ,werde
ich fie nun ausführlich behandeln.

V De natura eorum quae effiunnt ex terra libri IV . Proben . Basileae MDXLVI .
3) De natura fossilium libri X . Proben . Basileae MDXLVI .
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Alle Lebewefen empfinden von Natur aus den Wechfel der Jahreszeiten ; die
meiften wechfeln ,um fich vor Kälte oder Hitze zu fchützen ,entwede rd as Heimat¬
land oder ihren Standort ;oder fie fuchen Wohnftätten auf ,z.B.angefreffene oder
hohle Bäume ,oder fie kriechen in die Erde .Von denen ,die das Heimatland wech¬
feln ,kehren manche ,wenn fie einmal weggewandert find ,niemals zurück ,andere
kehren zurück .Niemals zurückzukehren pflegen die mit Vernunft begabten Lebe¬
wefen ,nämlich dieMenfchen .Denn diefe wechfeln ihrenWbhnort nicht allein ,um
fich vor Kälte oder Hitze zu fchützen , fondern fie wandern auch aus wenig ergie¬
bigen und unfruchtbaren Gegenden in belfere und fruchtbare aus ;oder wenn die
Bevölkerung fo gewachfen ift , daß das Land fie nicht mehr ernähren kann ,wan¬
dert ein Teil aus.Auf diefe Weife wälzt eine Gegend oder ein Erdteil die Bürde ,
die fie nicht mehr tragen können , auf andere ab. Aus derartigen Gründen gab
dereinft Scandia 4), die größte aller Halbinfeln , den Uberfchuß der Goten mit
Weib und Kind nach Sarmatien 5) und Dacien 6) ab ; dieZimbern und Teutonen
wurden von den äußerften Küftenftrichen Galliens und Belgiens , wohin fie aus
Germanien eingewandert waren , durch Meereseinbrüche vertrieben ;ebenfo in¬
folge von Erdbeben und Ausbruch von Teuer und heißen Wälfern die Bewohner
der Infel Änaria 7), die von Hiero , dem Tyrannen von Syrakus , dort angefiedelt
worden waren .Aus ähnlichen Urfachen werden Völker und Stämme von folchen
wandernden Mafien aus ihren Stammfitzen und Befitzungen verjagt und vertrie¬
ben , die dann in fremde Gegenden einbrechen und fie in Belitz nehmen .Oder fie
müflen ,durch Krieg bezwungen und unterworfen ,den Siegern dienen ;oder end¬
lich bewohnen Sieger und Befiegte mit gleichen Anrechten diefelbe Gegend ge-
meinfam .In ähnlicher Weife begeben fich auch manche nicht mit Vernunft be¬
gabte Lebewefen , hauptlachlich Vögel , aus den Gegenden , in denen fie geboren
wurden und zu leben pflegten , in fremde Gegenden und kehren nie oder feiten
wieder zurück . Aus gleichen Gründen fielen jetzt vor fechs Jahren Heufchrecken
in großen Schwärmen ,die wie eine Pefl :Kräuter ,Hülfenfrüchte ,Saaten ,Sträucher
und Bäume verwüfteten , in Pannonien 8), Dacien und die alten Länder der Mar -
komannen 9)undLygier IO)ein ,und ebenfo ficher oft folche aus Afrika in europäi -
fche Küftengegenden .Wenn aber ein einzelnerMenfch in entlegene Länder aus¬
wandert , kehrt er niemals zurück , ebenfowenig ein einzelnes Tier . So wurde z.B.
heute vor etwa xo Jahren in Noricum 1̂ ein Tier mit zottigen Hundehaaren ge¬
fangen , defien Vorderbeine , ähnlich dem äthiopifchen „ cephus“ I2), menfch -
lichen Händen , defien Hinterbeine menfchlichen Füßen glichen . Und zur Zeit
Alberts des Großen I3)wurden in den flavifchen Wäldern zwei Tiere aufgegriffen ,
ein Männchen und ein Weibchen , deren Vorder - undHinterbeineebenfo menfch -

4) Die Infel Schonen im füdlichen Schweden . 5
5) Land öfflich des Don .
6) Land zwifchen Theiß , Donau und den Karpathen .
7) Vulkanifche Infel mit warmen Quellen an der Weftküfte Italiens gegenüber Kampanien .
8) Römifche Provinz zwifchen Donau , Wiener Wald und dem fteirifchen Hügelland .
9) Deutfcher zur Gruppe der Suevier zählender Volksftamm im nördlichen Teile von Bayern .

10) Oftgermanifche Völkergruppe in Schlehen , Polen und an der oberen Weichfel .
Heutiges öfterreich füdlich der Donau , Salzburg , Steiermark und Kärnten .

" ) Bei Solinus : cephus , eine Affenart ; bei Albertus Magnus : cefusa .
l3) Albert von Bollftaedt , geb . zwifchen liyj und lioj inLauingen in Schwaben , geft . ia8o als emeri¬

tierter Bifchof von Regensburg zu Köln , wegen feiner umfaffenden und vielfeitigen Gelehrfamkeit Albertus
Magnus oder auch Doctor universalis genannt , zählte zu den Häuptern der Scholaftik und fchrieb nicht als felb -
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liehen Händen und Füßen glichen .Er felbft hielt fie für eine Art Affen .Über einen
ägyptifchen Ibis I4), der in den Alpen vom Statthalter Marcus Egnatius Calvinus
gefehen worden ift , berichtet Plinius . Ferner wißen wir von einem toten Adler ,
der zu Nordhaufen in Thüringen gefunden worden ift . In diefem Jahre , welches
dasx8 .RegierungsjahrKaiferKarlsV .ift I?),erfchlugeinFleifcher aus Dinkelsbühl
einen Adler und verehrte ihn feinemStadtrat als GefchenLDiefer Adler ftieß auf
ihn , als er zuPferde faß ,am Tage vor Epiphanias nahe der Stadt Rotelin l6)mit fo
großer Gewalt ,daß er beinahe fein Leben verloren hätte .In gleicherWeife ift auch
anzunehmen , daß Fifche ,wenn fie einmal das Meer verlaßen haben und in Flüße ,
die weithin durch die Länder fließen , gelangt find , nicht wieder in das Meer zu¬
rückkehren .

Bis jetzt habe ich über Lebewefen gefprochen , die in die Gegenden , aus denen
fieausgewandertfind ,nichtwiederzurückkehren ; nunwerdeichfolcheanführen ,
die zurückkehren und aus gleichen Gründen , nämlich , um fich vor Hitze oder
Kälte zu fchützen , von ihrem Wohnort weggezogen find und fich im Sommer in
kühleren , im Winter in wärmeren Gegenden auf halten . Auch Menfchen ,die auf
ihre Gefundheit bedacht find , fchützen fich vor Hitze und Kälte durch einen Auf¬
enthalt in nördlicheren oder füdlicheren Gegenden , eine Sitte , die zuerft bei den
Römern aufgekommen ift . Und ebenfo begaben fich Könige und Beherrfcher
großer Völker im Sommer und Winter nach verfchiedenen Gegenden . So ver¬
brachten z. B. die Perferkönige den Winter in Babylon , den Frühlingin Sufa ,den
Sommer in Ekbatana . In gleicher Weife wechfeln auch Vögel und Waffertiere
ihren Aufenthaltsort und wandern aus.Manche von ihnen begeben fich in dem -
felben Lande und der gleichen Gegend , in der fie ihr ganzes Leben zubringen , im
Sommer nach kälteren , im Winter nach wärmeren Stellen , andere ziehen nach
Weit entfernten Gegenden . Sie fliegen , fchwimmen oder wandern zum Aufent¬
halt nach Orten ,wo die Luft fo mild ift ,daß fie Nahrungsmittel hervorbringt und
liefert , dann , wenn ein Boden keine Möglichkeit für ein gutes Wachstum bietet ,
fei es, daß er durch Froft erftarrt oder durch Hitze austrocknet , oder wenn es an
Wafler mangelt , weil dies zugefroren ift .Manche Vögel halten fich im Sommer
in Wäldern , im Winter in derNähe von Speichern und unter Dächern auf , fo die
Elfter die Krähe , der Pirol l8), den die Griechen ikrepoa , die Römer galgulus
nennen . Andere wandern , während fie den Sommer in Wäldern zubringen , im
Winter in benachbarte fonnige Gegenden aus, indem fie aus dem Gebirge hinab -
fteigen , fo z.B. die Geier , die Weihen , die Stare , die Drofleln , die Amfeln , die
Holztauben oder Kohltauben und die Wiedehopfe . AuchWäflervögel begeben
fich zur Winterszeit in füdlicher gelegene Teiche und Flüße , deren Waßer nicht
zufriert , oder an irgendeine andere Stelle der Flüße , die eisfrei bleibt , fo die Rei -
ftändiger Forfcher , fondern als vielbelefener Gelehrter , deffen Richtfchnur die von der Kirche anerkannten
Autoritäten bilden . Vgl . v . Lippmann , Entft . u . Ausbr . d. Alchemie 1919 ., S. 490 ff. und 67 $). Die Stelle fin¬
det fich in feinem Werk : De animalibus II . 50 .

r4) Der Waldrapp , Geronticus eremita , des Conrad Gesner (Hiftoria animal . 4 Bücher . Zürich
l5l Da Kaifer Karl V . im Jahre i ; i6 zur Regierung kam , fo ift dies das Jahr IJ44 . In diefem Jahr fcheint

alfo Agricola das vorliegende Buch gefchrieben zu haben . Seine Widmung an Georg Fabricius fand aber erft
1J48 ftatt .

, 6>Rotenburg ob der Tauber ?
Die Namen find dem lateinifch - deutschen Verzeichnis entnommen , welches dem Buche beigefügt ift .

l8>Lat . Galgulus oder Galbulus ift der Pirol , Oriolus galbula .
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her , die Taucher , die Wafferraben I9), die Schneegänfe , die Wafferhühner , die
Wildenten und die Krickenten . Andere endlich ziehen von weiteft entfernten
Gegenden nach anderen ebensolchen , wie die Kraniche .Wie Ariftoteles berich¬
tet , kommen lie aus dem Lande der Skythen 10)bis zu den Sümpfen Oberägyp¬
tens ,aus denen der Nil entfpringt .Noch weiter wandern die Schwäne ,die Störche
und die Wildgänfe .Einige wenige Vögel verbleiben im Winter in den Wäldern ,
z.B. die Birkhähne und die Hafelhühner ; eine noch kleinere Anzahl verbleibt auf
Ackern ,darunter die Rebhühner .Ebenfo wandern manche Fifche ,um der Hitze
zu entgehen , im Sommer von der Küfte nach der Tieffee und fteigen umgekehrt ,
der Wärme nachgehend ,in der Folgezeit aus der Tieffee , in der fie untergetaucht
waren , empor und gehen nach der Küfte , wie z.B. die Delphine . Manche ziehen
von einem Meer in ein anderes , fo die Thunfifche im Winter aus dem Schwarzen
Meer in das Mittelmeer und umgekehrt im Frühling aus dem Mittelmeer ins
Schwarze Meer . Andere wandern zur gleichen Zeit in irgendwelche Flülfe , wie
die Lachfe , Thunfifche und Störe .

Alle diefe Lebewefen können nicht als unter Tagelebende bezeichnet werden ,
ebenfowenig wie auch einige andere , die fich keine Erdhöhlen erbauen , auch
wenn fie fich im Winter der Kälte , im Sommer der Hitze wegen verbergen und
verftecken . Sie gleichen den Menfchen , die in außergewöhnlich kalten oder
heißen Gegenden wohnen . Wie diefe im Winter wegen der Kälte , im Sommer
wegen der Hitze fich in Käufer zurückziehen , fo tun dies aus dem Gefchlecht der
Vierfüßler die Igel . Im Winter bergen fie fich in Baumhöhlen , in die fie imHerbft
Obft zufammengetragen haben .In gleicher Weife verftecken fich Eichhörnchen ,
Hermeline und Schlangen in Baumhöhlen ; zum größten Teile indes gehen fie,
wie ich fchon erwähnt habe , in Felslöcher . Manche Schaben und Kakerlaken 1I)
kriechen in Mauerritzen und Schlupfwinkel in Käufern . Ameifen verbergen fich
in Erdhaufen , die fieim FrühlingundSommer mit großem Fleiß und vieler Mühe
zufammengetragen haben .Hausbienen gehen im Winter in den Bienenftock ,die
wilden in Baumhöhlen , in Erd - oder Mauerlöcher ; Horniffen auch in Höhlen
im Walde oder manchmal in N efter auf Bäumen ;Wefpen in die gleichen Schlupf¬
winkel oder in Waben , die fie im Sommer hergeftellt haben . In ähnlicher Weife
verbergen fich nicht wenige Vögel zur Winterszeit in Höhlen , fo der Kuckuck ,
der Specht , der Kolkrabe , deflen Kopf mit roten Flecken gezeichnet ift ,weshalb
ihn die Griechen iruppOKÖpaE nennen , und endlich gewiffe Wiedehopfe . So¬
wohl die Haus - wie die Mauerfchwalben fuchen wärmere Orte in der Nachbar -
fchaft auf . Wenn fie keine folchen finden , begeben fie fich nach engen Berg -
fchluchten , in denen bisweilen auch Stare , Holztauben , Turteltauben , Amfeln ,
Lerchen und Wiedehopfe fich zu verbergen pflegen . Im Frühjahr pflegen fie,
gleichgültig ob fie in Bäumen oder in den Bergen häufen , die Federn zu verlieren .

Doch nun habe ich genug oder vielleicht auch mehr , als es die Sache erfordert ,
über diejenigen Lebewefen gefprochen , die vor der Kälte oder Wärme weder
unter die Erde flüchten , noch in Spalten , Löcher oder Höhlen . Indes hängt das

*9) Gemeint ist der Kormoran, Phalocrocoraxcarbo.
20>Volk, welches nördlich des Schwarzen Meeres und Kafpifchen Sees bis tief nach Afien hinein wohnte.
1I1Die lateinifchen Bezeichnungen blattae et asellae find im Verzeichnis verdeutfcht mit Wiebel , Brot-

worme, Springwibel, bez. Schefflein. Gemeint find offenbar Schaben und ähnliche Infekten.
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Gefagte naturgemäß eng mit dem Folgenden zufammen ,welches ohneKenntnis
des Vorausgegangenen nicht verftändlich genug erklärt werden kann .

Von Lebewefen ,um derentwillen ich hauptsächlich diefe Schrift verfaßt habe ,
gibt es dreiFormen .Einige von ihnen fuchen nur in der Nacht oder zeit weife Erd¬
höhlen auf und verftecken lieh oder fchlafen in ihnen .Alle diefe verlalfenfie aber
meift im Winter , um Nahrung zu holen .Andere fuchen zu gewilfen Jahreszeiten
folche Höhlen auf und verbringen einige Monate in tiefem Schlafe darin . Eine
letzte Art endlich lebt fo gut wie dauernd unter Tage . Zur erften Form gehören
nicht nur Landtiere , sondern auch geflügelte .Zuerft will ich mich mit den Land¬
tieren beschäftigen . Zu den Lebewesen , die Höhlen aufsuchen , gehören auch
Menschen , die deshalb Troglodyten oder Höhlenbewohner genannt werden .
Manche begeben lieh in Höhlen ,um lieh vor der Hitze zu schützen ,z.B.solche , die
in Afrika am Roten Meer wohnen und ebenso die Völker der Syrtengebiete 12).
Andere tun dies der Kälte wegen , fo diejenigen ,die in Alien hinter dem Kaukasus
in gegenNordenzugelegenenEbenen wohnen ,dieSkythen 23)unddieNordland -
menfehen , die in dem schwedischen Land Scricfinnia bei Nacht durch Schilfer
bedroht werden , die lie durch Feuerbrände ab wehren .In Großarmenien gibt es,
wie Xenophon zuverlässig schreibt , Wohnungen unter Tage , deren Eingang eng
wie ein Schacht ift , während der untere Teil lieh erweitert ; für die Zugtiere find
Zugänge ausgegraben , die Menschen fteigen auf Leitern hinab .Auf der Infel Te¬
nedos 2̂ benutzen noch heute die Fischer Höhlen in Felsklippen als Wohnung ,
wie einlt der Straßenräuber Cacus zwischen dem Berge Aventinus und dem Salz¬
lager —„ fein von keinem Sonnenftrahl erhelltes Antlitz bedeckte Schrecken“ —
oder wie die Sybille zu Cumae 26) in jener Höhle am Averner See, die in gleicher
Weife durch ihre Malereien ausgezeichnet , wie durch die Weissagung berühmt
war .Und Circe , das als Sängerin berühmte Weib ,wohnte ev aneaaiTAacpupoioi 27),
wie Homer fingt . Bei den Sedunern 28) an der Sittener Straße bei dem Dorf
Brämis 2?)liegt ein vollftändiges kleines Klofter ,welches aus dem Fellen heraus¬
gehauen und nicht durch Balken oder Pfoften geftützt ifi ; es enthält eine Kapelle ,
Schlafräume ,Speiferäume ,Küche und Weinkeller .In ähnlicherWeife findet man
in hohen Gebirgen unterirdische Burgen , fo diejenige , die in den Alpen Covo -
lum genannt wird , zu der weder Reiter noch Fußgänger hinauflteigen kön¬
nen ; sondern sowohl Menschen , wie alles zum Leben Notwendige wird mit Sei¬
len hochgezogen .Ferner gibt es eine folche in einem fteil abftürzenden Feilen Si¬
ziliens,nicht weit vom Berge Eryx 31), welches mit dem Vorgebirge Drepanum 32)

Gebiete an der afrikanifchen Küfte des Mittelmeeres , etwa in der Gegend von Tunis und Tripolis .
Siehe Anm . 17 .

*4) Wahrscheinlich unter heutiges Finnland oder Lappland .
a5) Infel im Ägäifchen Meer bei Troja .
a6) Eine Wahrsagerin , der die fog . Sybillinifchen Bücher , d . f . alte Weissagungen , zugefchrieben werden ,

die von König Tarquinius auf dem Kapitol aufbewahrt und bei Bedrängniffen des Staates von einem besonde¬
ren Collegium befragt wurden .

17) In gewölbten Grotten .
28) Bevölkerung in der Gegend der Stadt Sedunum , d. i . das heutige Sion oder Sitten im Kanton Wallis .

Oder Bramois im Rhonetal , in der Nähe von Sion .
^ Covolo , deutsch Kofel , ift eine Höhlenburg in der italienischen Provinz Vicenza , 4 km von der Tiroler

Grenze , in der Brentafehlucht in senkrechter Felswand gelegen . Sie bildete ehemals eine wichtige Grenzfefte .
3l) Berg und Stadt auf der nordweftlichen Spitze Siziliens mit einem berühmten Tempel der Venus .
3l) Das heutige Trapani .

33*
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durch eine kleine Brücke verbunden ift , zu dem man nur zu Fuß gelangen kann .
Weiter eine folche in Sachfen zwifchen Blankenburg und Halberftadt und in Thü¬
ringen zwifchen Weimar und Blankenhain beim Dorfe Mellingen .Jene heißt von
alters her Reinftein oder Regenftein , diefe Pufhard 33); fie ift 4000 Lachter 34-1
von Weimar entfernt . Beide find jetzt von ihren Bewohnern verlaßen und ftehen
leer . Sie befitzen in den Fellen eingehauene Feuerftätten , Speiferäume , Bänke ,
Ställe , Tifche , Türen und Fenfter ; die lachfifche überdies eine Kapelle , über der
die Bewohner einen Hügel anhäuften ; nur diefer ift von außen herzu erkennen .
Diefe Kapelle hatte die F orm eines Gewölbes und befaß in der Mitte einen runden
Tragpfeiler , im übrigen war fie quadratifch .Diefer lachfifche Berg fällt überall
ganz fteil ab , außer an der Seite , von der aus er beftiegen wird .Hier fteigt er aus
der Ebene fanft an und wird gegen die Ebene hin von einem genügend breiten
und tiefen Graben umgeben .In diefem Hügel , der aus einem etwas rot gefärbten
Sandftein befteht , ift jene Burg mit vielen und großen Fenftern ausgehauen , und
im Fuße diefes Berges befinden lieh unterirdifche Gelalle und Pferdeftälle .Beide
Zufluchtsftätten lieferten den Stoff zu folgendem in Sachfen und Thüringen be¬
kannten Rätfel :

„ Sag ,wo aufErden gibt es eine auf hohem Berg gegründete Burg ,unter deren
Dach Taufende umherfchweifen können ?"

Zu Hohnftein 35̂ einer Burg im Meißnifchen jenfeits der Elbe ,find Pferdeftälle
in den Fellen eingehauen . Die unterirdifchen Gänge zu Praenefte 3<5), in deren
einem Cajus Marius eingefchloffen wurde und tot umfiel , find durch Befchrei -
bungen bekannt geworden . Griechifche Weiber , die öffentlich gegen Geld Buh¬
lerei trieben ,fcheinen ,wie ausSchriften derKomikerhervorgeht ,in unterirdifchen
Gelaffen gewohnt zu haben , wovon ihr Name ^ajuaTuneia herrührt . Und
ganeum , abgeleitet vom griechifchen pa 37), follen nach dem Erklärer desTerenz
Schlemmerkneipen ,die fich unter der Erde befanden ,genannt worden fein . Sol¬
che Gelaffe gab es auch in Rom , und zwar zahlreiche unter dem großen Zirkus ,
der fich bis zur Naumachie 3̂ erftreckte , ferner im Suburanifchen , Summaeni -
anifchen und Tuskifchen Viertel . In Rom gab es auch unterirdifche Altäre des
Pluto und einen unterirdifchen Tempel des Confus 39). Und wir lefen , daß die Al¬
ten für die Götter derUnterwelt unterirdifche Gruben ,für die Nymphen Grotten
angelegt haben . In gewiffen deutfehen Seeftädten , fo zu Danzig in Preußen und
Lübeck in Sachfen ,wohnt ein guter Teil des gemeinen Volkes in gewölbten Räu¬
men unter der Erde ,über denen dann prächtige Käufer errichtet find ,die von den
Befitzern bewohnt werden . In gleicher Weife häufen Kaninchen , Fuchs , Biber ,
Fifchotter ,Dachs und vielleicht noch einige andereTiere in Höhlen ,verlaßen fie
aber zur Winterszeit ,um Nahrung zu fuchen .Das Kaninchen gräbt in Erdhügeln

33) Gemeint ift die Felfenburg beim heutigen Dorfe Buchfart.
3§) d. i. 6,8 km.
35) Hohnftein in der Sächfifchen Schweiz.
36) Stadt in Latium.

3?) y« ift die dorifche Form für y/j, die Erde. Die Ableitung ift aber nicht richtig. Ganeum ift vielmehr
mit Y«vo?, die Erquickung, verwandt.

38) Dies war das große Walferbecken, in denen Seefchlachtenvorgeführt wurden.
3?) Ein altrömifcher Gott der Unterwelt , der entweder als der „Verborgene, Geheime“ oder als „Gott der

Ratfehläge“ gedeutet wird.
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viele Höhlen und Gänge , wovon es den Namen hat 4°).Am Morgen und Abend
verläßt es diefelben ,die ganze übrige Zeit verbirgt es fich in ihnen .Manche Gänge
verschließt es mit Erde , damit fie nicht bemerkt werden .Durch Frettchen und
gewiffe kleine Hunde , die einen besonders scharfen Geruch befitzen und die man
in die Höhlen und Gänge hineinschickt , oder dadurch , daß man eine scharfe
Flüfligkeit hineingießt , werden fie aufgefcheucht und heraus in Netze getrieben
und so gefangen . Die Kaninchen find nicht von gleicher Farbe , manche find gelb
ins Aschgraue , ähnlich den Hafen , andere gefleckt ; so die weißen , die fternför -
mige schwarze oder rötliche Flecken befitzen .DerFuchs , in allen Liften erfahren ,
gräbt weniger felbft eine Höhle , sondern nimmt meift die von anderen Tieren
gegrabenen in Lefitz. Den Dachs vertreibt er , nachdem er ihn aus feiner Höhle
herausgeworfen hat , durch Geftank , indem er die Höhlenmündung mit Kot
beschmiert .ErjagtnachHafen ,Kaninchen ,Mäufen ,Hühnern ,Vögeln und kleinen
Fischen .Alles betreibt er mit Verschlagenheit .Oft ergreift er unvorfichtige Hafen
und Kaninchen , indem er fich ftellt , als wollte er mit ihnen spielen ; den Mäufen
lauert er wie eine Katze auf .Hühner ,die nachts im Stall eingefperrt find ,greift er
und schleppt fie fort .Vogel ,die an ihn —da er fich liftigerweise tot ftellt —heran¬
fliegen , fängt und tötet er und frißt fie.Adler ,die durch zu heftiges Niederftoßen
bis auf den Erdboden gelangt find ,hält er an den Füßen feft und zerfleischt die fo
ergriffenen . Die lange , mit dichten Haaren besetzte Rute , die die Natur diesem
Tiere verliehen hat ,läßt er vomUfer aus in einen Fluß hineinhängen und fängt in
ihr kleine Fische ,die an ihn heranschwimmen .Nachdem er fich dann eine kleine
StreckevomFlußuferentfernthat ,fchüttelterdieinderRutehängengebliebenen
kleinen Fische aus und frißt fie. Auch geht er an die Wefpennefter heran , und
zwar , weil er fich vor den Stacheln fürchtet , rückwärts schreitend .Indem er die
Rute in das Neft ft eckt , holt er die Wefpen heraus und fchlägt die mit ihnen be¬
ladene Rute gegen den nächften Stein ,einen Baum ,eine Mauer oder einen Zaun .
Nachdem er auf diefe Weife die Wefpen zerquetscht und getötet hat , verwüftet
er das Neft und raubt es aus. Mit der Rute , die er beschmutzt hat , foppt er den
Hund , indem er fie ihm hin und her durchs Maul zieht . Und den Igel , der fich ,
Wenn er in Angft ift , zusammenrollt , damit er nach allen Richtungen hin durch
feine Stacheln geschützt ift ,bepißt er und erftickt ihn auf diefe Weife .Denn wenn
der Harn dem Igel ins Maul fließt , kann er nicht mehr Atem holen . So ift der
Fuchs , der die Größe eines mittleren Hundes besitzt .Seine Farbe ift oft rötlich , an
der Vorderseite grauweiß , feiten weiß , noch seltener schwarz .

Biber und Fischotter verlassen ihre Höhlen im Flußufer , in denen fie fich ver¬
borgen halten ,tauchen in die Flüsse und fangen Fische ,von denen fie fich nähren ;
fie freflen aber auch Früchte und Baumrinde . Der Fischotter hat feinen Namen '
vom Beschmieren 4 Er wäscht fich nämlich sehr oft ,wenn erzürn Fische fangen in
Gewässer bis zu größten Tiefen hinab untertaucht .Varro dagegen glaubt ,daß die
Bezeichnung aus dem Griechischen komme und eigentlich ly tra 42)heißen müßte ,
Weil der Otter die Wurzeln der Uferbäume abnage und ablöfe . Er schwimmt
und läuft vor dem Wiederauftauchen und Atemholen unter Wasser sehr große

‘,0) Ein Wortfpiel : cuniculus bedeutet fowohl Kaninchen wie Kanal, Röhre oder Gang.
4l) Ein deutfch nicht wiederzugebendesWortfpiel : lutra der Otter, lutare befchmieren.
^ Das griechifche Wort XÜTpa bedeutet Ablöfung .
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Strecken , fo weit ,als ein vom Bogen abgefchoflener Pfeil reicht .Wenn er dann
keinen Atem holen kann , erftickt er aber genau fo , wie die fonftigen Landtiere .
Sein Körper ift länger und breiter als der einer Katze ,die Beine find kurz ,die Zähne
fcharf .Vom Biber unterfcheidet er fich durch den Schwanz , die Hinterbeine und
die Behaarung . Denn der Fifchotter befitzt einen langen Schwanz , der dem der
fonftigen Vierfußlerähnelt . Der Schwanz des Bibers dagegen ähnelt mehr einem
Fifchfchwanz ; er ift mit Schuppen bedeckt 4̂ , ziemlich fett , etwa iHand breit
und V4 Fuß lang . Wenn er am Ufer liegt , läßt er Schwanz und Hinterbeine ins
Wafler hängen , folange diefes nicht zugefroren ift ; wenn er fchwimmt , dient
der Schwanz gewiflermaßen als Ruder bei der Fortbewegung . Beim Fifchotter
gleichen alle vier Füße denen eines Hundes , beim Biber ähneln die Vorderfuße
denen einesHundes ,die Hinterfuße denen einer Gans . Denn zwifchen den Zehen
fpannen fich Schwimmhäute .Die letzteren find fowohl für das Schwimmen wie
für das Gehen gut geeignet ;er lebt nämlich ebenfo im Walfer wie auf dem Lande .
Die Haare des Bibers find weiß ins Afchgraue und von verfchiedener Länge ;
manche find doppelt fo lang als die ändern . Die Haare des Fifchotters fpielen
vom Schwarzbraun ins Kaftanienbraune , find kurz und überall gleich lang , aber
glänzend und weich .Deshalb pflegt man den Saum von Gewändern ,die aus edlem
Pelzwerk beftehen , mit Streifen des Pelzes diefer beiden Tiere zu verzieren . Der
Pelz des Otters ift viel befler als der des Bibers . Die Pelze find fehr verfchieden in
der Farbe . Manche find mehr oder weniger schwärzlich , manche rötlich . Von
den fchwärzlichen find die dunkleren am meiften gefchätzt ,die helleren flehen in
der Mitte ,die geringften find die rötlichen . Der Biber ift ganz besonders vorsorg¬
lich und geschickt .Mit feinen scharfen Zähnen fchneidet er wie mit einem Meffer
kleine Sträucher und Bäumchen ab und erbaut daraus nahe dem Ufer kleine
Höhlen als Behausung ,und in ihnen zwei oder drei übereinanderliegende Kam¬
mern , damit er , wenn das Wafler fteigt und die Ufer überflutet , in die oberen
hinaufklettern , beim Fallen des Waflers aber wieder herabfteigen kann .Wenn
er aber einen Baum beinahe durchgebiflen hat , fo beobachtet er bei jedem neuen
Biß aufmerksam , ob der Baum bald umfällt . Er furchtet nämlich , daß er bei
einem neuen Biß erschlagen werden könne , wenn er fich unvorfichtigerweife
nicht rechtzeitig entfernt . Ebenfo , wie er geschickt ift , ift er auch beharrlich in
dem ,was er fich vorgenommen hat . Denn wenn er fich einmal einen beftimmten
Baum am Ufer zum Abfehneiden ausgesucht hat , wechselt er ihn nicht , solange
es auch dauern mag , bis er ihn gefällt hat . Seine Stimme gleicht der eines kleinen
Kindes . Man jagt ihn nicht allein wegen feines Schwanzes , der gegeflen wird ,
sondern auch wegen feines Pelzes ,der zur Kleidung dient ,und endlich auch wegen
feiner Hoden , die als Arzneimittel verwendet werden . Unter ihnen sollen die
vom Schwarzen Meer flammenden die größte Wirkung befitzen . Die Hoden
nennen die Arzte Bibergeil 44). Der Biber heißt bei den Griechen Kaoroop.Nach
dem Schriftfteller Varro ift der Biber auch darnach genannt , weil man ihn am
heften von dem äußerften entgegengesetzten rechten oder linken Ufer eines
Flufles aus beobachten kann ; er hieß daher bei den Alten „ der äußerste“ 45).

4D So nach der erften Ausgabe vonDe animatibus subterraneis von 15:49 : habet . . . caudam . . . piscis : squamb
enim obductam , während in der Ausgabe von ij }6 fleht : squamb tamen non obductam , was unrichtig bt .

44) Caftoreum . 45) im Deutschen nicht wiederzugebendes Wortfpiel : er hieß extremus , quod ab ex¬
trema ora flumininb maxime videri folet.
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Der Dachs verläßt feinen Bau und fchweift durch die Wälder , wie der Wolf ,
der Luchs , der Hafe , das Wildfehwein ,der Hirfch ,der Brandhirfch , das Renntier ,
der Elch , der Damhirfch , der Steinbock , die Gemfen mit nach rückwärts oder
nach vorwärts gebogenem Gehörn und viele andere Tiere .Indes fchlafen diefe
Tiere im Walde , die letztgenannten auf Felfen und Klippen des Hochgebirges .
Der Dachs ift fehr begierig auf Ho nig, wovon er feinen N amen hat 4<).Er hat die
Größe eines Fuchfes oder eines mittelgroßen Hundes ,denen er auch im Ausfehen
gleicht , am meiften einem Hunde .Es gibt zwei Arten . Die eine Art , der Hunds¬
dachs , hat Füße wie ein Hund , die andere Art befitzt gefpaltene Klauen wie ein
Schwein und heißt darum Schweinsdachs . Alle Dachfe befitzen gedrungene
Schenkel ,einen breiten Rücken ,ein Feil mit dichten Haaren , die lieh ,wenn er in
Furcht ift , emporfträuben ,um fo, nach den Worten des Plinius , Schläge des Men -
fchen oder Hundebiffe abzuwehren . Im Kampfe mit Hunden beißen fie felbft
kräftig zu. Der Pelz befteht aus fpröden Haaren von weißeroder fch warzer Farbe .
Am Rücken über wiegen die fch warzen , am übrigen Körper die weißen mit Aus¬
nahme des Kopfes , der mit beiden , wie mit fch warzen und weißen Streifen , ge-
fchmückt ift , die vom hinteren Kopfende nach der Schnauze zu verlaufen .Sehr
dick find die Dachfe nicht , aber fehr fett .Das Dachsfett allein oder mit anderen
Fetten gemifcht wird zu Einreibungen benutzt und lindertNierenfchmerzen .Aus
dem F eil werden Halsbänder für Hunde hergeftellt ,die nach Varro Dachskraufen
genannt werden .

An den Ufern von Flüffen und Seen bauen fich die Eisvögel ihreNefter .Dem
Ariftoteles war es nicht unbekannt ,daß fie in den Flüffen aufwärts wandern , fich
im Winter aber nicht verftecken . Der Vogel ift nicht viel größer als ein Sperling .
Der ganze Körper der Meereisvögel ift ganz farbig gefchmückt : himmelblau ,
grün und purpurfarbig gemifcht , und zwar fo, daß weder am Hals noch an den
Flügeln eine diefer Farben fehlt ; der Schnabel ift grünlich , lang und dünn . Die
Bruft des Fluß - oder Ufereisvogels ift purpurn , Hals und Rücken grünlichblau ,
die Flügel braun , Schnabel und Füße afchgrau .Er nährt fich von kleinen Fifchen
und Würmern .

Das Schneehuhn baut fein Neft und brütet in Höhlen , die hoch in den Alpen
dicht beim Gletfchereis liegen , das weder in der warmen Jahreszeit durch die
Sonnenwärme gefchmolzen noch zu ändern Zeiten durch Regengüffe wegge -
Wafchen wird . Sein Name 47j ftammt von feinen Füßen , die ähnlich wie beim
Hafen ,mit dichten weißen Haaren und nicht mit Federn bedeckt find . Es hat die
Größe einer Taube .Seine Farbe ift im Winter fchnee weiß , in der warmen Jahres¬
zeit hellafchgrau .Es fliegt nicht weit fort , fondern bleibt in den Alpen .Gefangen
bleibt es nicht am Leben und wird nicht zahm . Das Fleifch diefes Vogels ift gut
für einen gefunden Gaumen , heilfam für einen kranken .

Vögel , deren Augen am Tage ftumpf , in der Nacht aber fcharf und deutlich
fehend find , die fich daher tagsüber verborgen halten , in der Nacht aber ihre Ver-
ftecke verlaßen und auf Nahrungsfuche ausgehen , nennt man Nachtvögel .Dies
find die Fledermaus ,der Uhu , das Käuzchen ,die Schleiereule und der Nachtrabe .
Diefe häufen nicht nur in dunklen Berg - und Felshöhlen , fondern auch in Baum -

46) Wortfpiel : meles der Dachs, mel der Honig.
47i Lat. Lagopus, hafenfußig.
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löchern , in verlaffenen Häufern , unter den Dächern von großen Gebäuden , von
Kirchen und von Türmen , die feiten vonMenfchen befucht werden .Die Fleder¬
maus jagt Mücken und Fliegen und nagt Schinkenknochen und Teile von
Schweinefleisch aus,welches man an die Dachbalken hängt .Die übrigen Nacht¬
vögel verfolgen Mäuse , Hausfchwalben , fonftige Vögel , Käfer , Bienen , Wespen ,
und Horn iflen .Der Uhu fängt auch kleine Hafen undKaninchen .Von den Nacht¬
vögeln hat dieser , wie mir scheint , in erfter Linie feinen Namen von dem Klang
des Tones oder heiler des Achzens ,das er von fich gibt 48).Er beiitzt einen großen
Kopf ,einenKörper von derGröße einerGans ,abergedrungen und gewiiTermaßen
verkürzt und verschiedenfarbig ; der Schnabel ift gekrümmt , die Klauen haken¬
förmig , die Augen groß . Ihm ziemlich ähnlich ift das Käuzchen , nur kleiner ; es
leitet feinen Namen von feiner wehklagenden Stimme ab 49). Die übrigen Nacht¬
vögel find mit diefen beiden verwandt , befitzen aber eine andere Stimme , denn
fie wehklagen nicht , sondern geben einen Ton von fich , den Ariftophanes kik-
KOtßaü nennt . Man unterscheidet vier Arten : Die erfte und größte , bei der eine

Feder wie ein Ohr hervorfteht , heißt Ohreule .Die zweite unterscheidet fich von
den übrigen durch das blendende Weiß der Kehle und des Bauches und durch
weiße und goldgelbe Flecken am übrigen Körper .Die dritte ift klein ,und mit ihr ,
ebenfo wie mit der folgenden als Lockvogel , fängt man Vogel .Die vierte Art ift
noch kleiner ; fie treibt fich aufKlippen und F eilen herum .Diese und die folgende
haben wechselweise bald aschgraue ,bald weißeFlecken .DerNachtrabe ift schwarz
wie die fonftigen Raben , aber ziemlich viel kleiner als diese. Die Fledermaus ,
welche davon , daß fie nachts ausfliegt , ihren Namen $0)hat , ift einer Maus ähnlich ,
weshalb Varro schrieb : „Als Fledermaus geschaffen , bin ich weder ganz Maus,
noch ganz Vogel .“ Sie befitzt Flügel und flattert ,wodurch fie fich von den Mäusen
unterscheidet . Sie bringt lebendige Junge zur Welt und legt keine Eier , worin fie
wiederum von den Vögeln abweicht ; fie legt ihre Jungen ans Euter und nährt fie
mit Milch , während die übrigen Vögel anderswoher die Nahrung holen , die fie
ihren Jungen in den Schnabel ftopfen .Außerdem befitzt fie Zähne , die die Vogel
nicht haben . Der Kopf ähnelt dem einer Maus oder eines Hundes . Ohren hat fie
zwei, feiten vier .Die Zähne ftehen wie bei einer Säge 51).Der dunkle Körper ift mit
Haaren bedeckt ,derSchnabel fchwarz ,ebenfo dieOhren .Die beiden Flügel befte -
hen ,wie bei den Drachen und fliegenden Fischen , nicht aus Federn , sondern aus
Häuten , und zwar aus schwarzen . An jedem Flügel fitzt ein Finger mit einer
Kralle ; der Schwanz ift lang und befteht ,wie die Flügel ,aus Häuten .An ihm fitzen
zwei Füße ,von denen jeder fünf mit Klauen bewehrte Finger trägt , mit denen fie
fich an Mauern oder Spalten in Höhlen aufhängt .Entwederhängtfie ,oderfiefliegt
oder liegt . Da aber die Füße nicht aus dem Körper , sondern aus dem Schwanz
hervorwachsen , sagt man ,daß fie nur einen Hüftknochen befitze . Sie ftößt keinen
scharfen Pfiff aus wie eine Maus, sondern fie bellt wie ein junges Hündchen . Ihre
beiden zu gleicher Zeit geborenen Jungen umfaßt fie nach Plinius und trägt fie
beim Fliegen mit fich .An Schwanz und Flügeln aufgehängt , verbringt fie einige
Tage .Auch manche Höhlenbewohner ,die in Afrika wohnen ,verbergen fich nur
zeitweilig , vornehmlich am Mittag , in ihren Höhlen .

4®) Lat. bubo. 49) Lat. ulula, das Käuzchen, ululare wehklagen.
^ Vefpertilio, von vefper, Abend. 5l) d. h. fie hat ein Raubtiergebiß.
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Doch genug von den Lebewefen der erften Art , die fich nachts oder nur zeit¬
weife in Erdhöhlen aufhalten und fchlafen. Nun zu der zweiten Art von Lebe¬
wefen,welche,wie fchon erwähnt ,zu gewiffen Jahreszeiten Erdhöhlen auffuchen
und in ihnen,von tiefem Schlafumfangen ,einige Monate lang,gleichfam wie tot ,
keine Nahrung zu fich nehmen und verfteckt bleiben, bis fie, durch die feuchte
Wärme des Frühlings aufgeweckt , wieder lebendig werden und an ihre Ernäh¬
rung denken ,die fie während der ganzen Zeit vergeffen hatten .Zu ihnen gehören
einige von denen, über die ich bereits gefprochen habe ; es gibt aber noch einige
andere Tiere aller Art ,über die ich an geeigneter Stelle noch fprechen werde.Es
find Landtiere oder Vogel oder Walfertiere oder folche, die teils auf dem Lande ,
teils im WälTer leben.Zuerft wende ich mich zu den Landtieren .

Viele Vierfüßler begeben fich in der kalten oder warmen Jahreszeit in Höhlen.
Sofuchen in den Alpen die Murmeltiere im Herbft Höhlen auf, in denen fie in der
warmen Jahreszeit nur ausruhen. Sie bereiten fich in ihnen aus Heu, Stroh und
dünnen Zweigen ein Lager ,auf dem fie den ganzen Winter über bis zumF rühj ahr,
wie Igel zufam mengerollt , verbringen und fchlafen. In einer Höhle befinden
fich meift 7,9, 11 oder 13 Stück. Wunderbar ift ihr Verfahren und ihre Gefchick-
lichkeit, mit der fie Heu und fonftige Dinge zufammentragen.Ein Tier legt fich
mit ausgeftreckten Füßen mit dem Rücken auf den Erdboden ;auf diefes werfen
die übrigen, wie auf einen Frachtwagen , alles,was fie zufammengetragen haben
und ziehen es, wenn es vollbeladen ift, am Schwänze, den fie mit den Zähnen faf-
fen, und fahren es fo gewiflermaßen in die Höhle.Daher kommt es, daß man zu
dieferJahreszeitTiere mit abgeriebenemRücken fieht ?2).N achdem fie fo ihr Lager
in der Höhle bereitet haben, verfchließen und fiebern fie ihre Öffnung und ihren
Zugang mit kleinen Zweigen und mit Erde, damit fie vor Sturm, vor Regen und
vor Kälte gefchützt find.Sie fchlafen fo tief und feft , daß fie, wenn man fie aus¬
gräbt und herausnimmt ,nicht eher aufwachen, als bis man fie der Sonne oder dem
Feuer ausfetzt und erwärmt .Das Murmeltier hat feinenNamen ^ von den Alpen,
in denen es lebt. Es befitzt eine gelbe oder afchgraue oder rötliche Farbe und hat
die Größe eines Hafen, das Geficht und die Geftalt einer Maus,weshalb es auch
fo genannt wird.Es befitzt kurze,gleichfam verftümmelte Ohren ,dieVorderzähne
find lang und fpitz, der Schwanz länger als zHand , die Beine kurz und an ihrem
oberen Ende mit dichten Haaren befetzt.Die Zehen gleichen denen eines Bären,
die Krallen,mit denen es die Erde aufgräbt ,find lang.Es pflegt nicht fchlecht auf
den Hinterbeinen auch rückwärts zu gehen,wie der Bär,und läuft bisweilen auf
zwei Beinen.Wenn man diefem Tier eine Speife reicht, fo nimmt es diefelbe wie
ein Eichhörnchen oder ein Affe zunächft zwifchen die Vorderpfoten und hält fie,
fich aufrichtend , in feinen Krallen,bis es fie verzehrt hat.Es nährt fich nicht nur
von Früchten , fondern auch von Brot,Fleifch, Fifchen, Brühe und Zukoft .Sehr
gierig ift es auf Milch,Butter und Käfe,Wenn es folche Sachen erhält, frißt es die-
felben,indem es beim Saugen mit dem Munde einen Ton wie ein Ferkel von fich
gibt.Es fchläft fehr viel.Wenn es wach ift, ift es immer gefchäftig, indem es Stroh,
Heu, Tuchfetzen und Wolle für fein Lager zufammenträgt .Es nimmt davon das
Maul fo voll, bis nichts weiter hineingeht .Den Reft faßt es mit den Füßen und

5l) Diefe Fabel findet fich bei Plinius , Naturgefchichte VUI. 5T•
M Alpenmaus .
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fchleppt ihn fort .Gereizt gerät es in großen Zorn und beißt feft zu.Wenn die Mur¬
meltiere miteinander fpielen , fchreien fie wie kleine Hündchen .Wenn fie aus den
Höhlen herauskommen und auf Nahrungsfuche in den Bergen fich umhertum¬
meln , bleibt immer eines am Eingang der Höhle ftehen und blickt dauernd auf-
merkfam umher. Sobald es einen Menfchen oder ein zahmes oder wildes Tier
erblickt, pfeift es ohne Unterlaß .Wenn die ändern dies hören, eilen fie von allen
Seiten nach der Höhle .Ihre Stimme ift ein durchdringender, für das Ohr fehr un¬
angenehmer Pfiff. Mit einem folchen zeigen fie auch Luftveränderungen und
unangenehme Dinge an, die ihnen zuwider find. Der Rücken ift fehr fett , die
übrigen Körperteile aber mager. Sie find weder als Fett noch als Fleifch zu be¬
zeichnen , fondern fie halten, wie die Euter der Kühe , gewiffermaßen die Mitte
zwifchen beiden. Jenes ift heilfam für Wöchnerinnen , und diefes für folche , die
ein Unterleibsleiden haben. Doch ift für diefe auch das Fett gut. Es vertreibt
außerdem die Schlaflofigkeit .

Die eichhörnchenartigenTiere verbergen fich imWinter gleichfalls nicht nur
in hohlen Bäumen , wie eben erwähnt , fondern auch in Erdhöhlen .Den Sieben¬
schläfer nenntAriftoteles $4)eAeiöt;;er ift,wieAlbertus fchreibt, afchgrau,mitAus-
nahme desBauches,der weißlich gefärbt ift.Von ihm unterfcheidetfich ein anderes
etwas kleineresTierchen 55),welches man Kaju\|/ioupOQ nennt ,weil es feinen Schwanz
krümmt und rückwärts nach innen biegt ;manche nennen es aKioupOQ,weil es mit
feinem mit dichten bufchigen Haaren bedeckten Schwanz wie mit einem Fächer
feinen Körper zu befchatten pflegt , andere endlich juuoov öKioupoc, weil es eine
gewiffe Ähnlichkeit mit einer Maus hat,ebenfo wie auch das finnifche Eichhörn¬
chen , welches fich von dem unteren weder durch den Schwanz, noch durch die
Geftalt und Zeichnung feines Körpers, noch durch feine Größe, noch durch feine
Lebensweife ,fondern allein durch die Farbe unterfcheidet . Denn es ift weißlich -
afchgrau, während das unfrige rötlich oder fchwarz ausfieht. In dem Teile Sar-
matiens, den wir heute Polen nennen , findet man eins, deffen Farbe rötlich mit
Afchgrau gemilcht ift. Beide Arten , das finnifche wie das unfrige, befitzen im
Unterkiefer zwei lange Zahne. Wenn es läuft, fchleppt es den Schwanz auf der
Erde. Wenn es frißt, nimmt es die Nahrung zwifchen die Vorderpfoten , die es
ähnlich wie die Mäufe als Hände gebraucht, wobei es auf feinen Hinterpfoten
fitzt. Es frißt Bucheckern , Kaftanien , Hafelnüffe , Äpfel und ähnliche Früchte ;
im Winter auch die Zapfen der Tannen , Kiefern , Fichten und anderer Bäume.
Beide Arten werfen im Frühling und tragen ihre Jungen, wenn jemand ihr Neft
mit der Hand berührt hat, in ein anderes; fie bauen fich nämlich mehrere. Ihr
zartes Fleifch wird gegeffen , von reichen Leuten aber nur feiten , da es einen etwas
unangenehmen Nebengefchmack hat. Sie halten fich auf Bäumen auf und hüllen
fich imWinter nicht ein. Den Siebenfchläfern dient,während fie fich zurWinter-
zeit verbergen, der Schlaf ftatt Nahrung , denn fie werden während diefer Zeit
fett. Sehr richtig fchrieb Martial über fie :

„DenganzenWinterüber fchlafe ich und werde in diefer Zeit,obwohl mich
nur der Schlaf nährt, immer fetter.“

Ihr Fleifch ift ftißlich.Obwohl fie in Wäldern leben, beklagt Varro in feinem Buch
„Fundanius“ oder „Uber merkwürdige Dinge“ nicht ohne Grund ihr Fehlen mit

54) Ariftoteles , Historia animal . 8 . 17 . 55) Das Eichhörnchen .



folgenden Worten : „ In meinem Walde gibtes keineSiebenfchläfer .“ Indes betrie¬
ben dieAltenSiebenfchläferzüchtereien ?6).Wie diefe einzurichten find ,befchreibt
derselbe Varro im dritten Buch feines Werkes über die Land wirtfchaft .Und auch
heute noch graben die Bewohner mancher Waldgegenden Löcher in die Erde ,
damit fich Siebenfchläfer darin anfiedeln , die fie dann gelegentlich fangen und
verzehren können . Bei den Römern richtete , wie Plinius überliefert hat , Fulvius
Hirpinus Wohnftätten für die Siebenfchläfer in Fäflern ein 57).

Die polnische Maus, die wir heute Hermelin nennen , verbirgt fich im Winter
nur in hohlen Bäumen , wie oben erwähnt . Das Hermelin ift gänzlich fchneeweiß
mit Ausnahme des fingerlangen Schwanzes , der zur Hälfte , und zwar am äußer -
ften Ende , schwarz gefärbt ift . Es hat die Größe eines Eichhörnchens ,jagt Mäufe
und Vogel und nährt fich von ihnen . Sein Pelz gilt als besonders koftbar , ebenso
wie auch derjenige der sogenannten lalficifchen Maus. Diefe ift graulich weiß und
um weniger als 2.Finger dicker . Die norifche Maus , die wir Ziefel nennen , häuft
in Erdhöhlen . Sie befitzt einen langen dünnen Leib wie das zahme Wiefel ;
der Schwanz ift ziemlich kurz , das Haar , ähnlich wie bei manchen Kaninchen ,
aschgrau , aber etwas dunkler . Wie der Maulwurf befitzt es keine Ohren , wohl
aber Öffnungen , durch die es, ähnlich wie Vögel , Töne vernimmt . Die Zähne
gleichen denen der Maus. Auch mit dem Pelz dieses Tieres , obwohl er nicht be¬
sonders koftbar ift , pflegt man Kleider zu verzieren . Die pannonifche Maus,
die eine grünliche Farbe , die Geftalt eines Wiefels und die Größe einer Maus
befitzt , kriecht ebenfalls in Erdhöhlen .Auch die mittlere Hafelm aus verbirgt fich
im Winter in der Erde , in die fie mit ihren Pfoten Löcher bis zu etwa 3Fuß Tiefe
gräbt .Wenn man fie ausgräbt und der Sonne ausfetzt , fängt fie wie die anderen
Tiere , die den ganzen Winter über schlafen , allmählich an , fich zu bewegen
und wird wach .Sie ift ^ Fuß lang , ihre Farbe im Sommer rot mit Gelbbraun ge¬
mischt , im Winter aschgrau . Die Ohren find , wie Plinius schreibt , behaart , die
Schwanzspitze borftig , der übrige Teil aber , anders als beim Eichhörnchen , nicht
voll buschiger Haare . Auch die Haare an den Ohren find spärlich . Diefe Maus
klettert wie das Murmeltier , das Hermelin und das Eichhörnchen auch auf Wald¬
bäume . Sie frißt Birnenkerne und Hafelnüffe , weshalb fie in Deutschland ihren
Namen vom Hafelftrauch erhalten hat . Eine weitere Waldmaus ift kürzer als die
mittlere Haselmaus , nämlich nur */r Fuß lang , am Rücken und an den Seiten
mausgrau , am Bauche weiß . Sie gräbt unter Öbftbäumen ein Loch bis zuaFuß
Tiefein die Erde und trägt in den unterften Teil der Höhle , der 4 Fuß lang ausge¬
graben wird , alle Arten von Eicheln und die Kerne von Kirschen , Pflaumen und
anderen Früchten , vor allem aberHafelnüffe , und zwar nur die beften ,zusammen .
Auch fie wird nach diesen Nüffen genannt 58).Ungefähr in der Mitte der Höhle
baut fie aus Baumblättern auf einer erhöhten Unterlage ihr Lager , damit , wenn
etwa Waffer die Erde durchtränkt , dieses abfließt und fie felbft trocken im Nefte
liegt .Am ändern Ende hat die Höhle einen Ausgang , durch den fie, wenn Men¬
schen nach den Hafelnüffen graben , entfliehen kann .Auch die Spitzmaus bleibt ,
ebenso wie die übrigen einheimischen Mäufe , nicht dauernd unter der Erde .Sie

56) Glis war bei den Römern der Siebenfchläfer, nicht das Eichhörnchen. Agricola verwechfelt beide oder
gebraucht die gleiche lateinifche Bezeichnungfür Siebenfchläfer und Eichhörnchen.

57:>Naturgefchichte VIII. 8a.
5S) Kleine Hafelmaus.
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hat bei den Römern ihren Namen ,9) erhalten , weil ihr Biß , wie derjenige der
Spinnen , giftig ift ; bei den Griechen heißt fie juufaÄH6°\ weil fie nachAetius , der
kurz über fie schreibt , in der Größe der gewöhnlichen Maus gleich ift . Die Farbe
ähnelt aber der eines Wiefels und ift rötlichbraun mit Ausnahme des Bauches , der
weißlichafchgrau schimmert .Das kleine Schnäuzchen ift lang .In beiden Kinn¬
backen fitzen Zähne , die in zwei Spitzen auslaufen .Deshalb weifen die von ihnen
gebiftenen Tiere vierfache Löcher auf . Die Äuglein find fehr klein und schwarz .
Am kurzen Schwanz fitzen ganz kurze ftachlige Haare , deren Stich in warmen
Gegenden meift giftig ift , in kalten dagegen nicht .Die herausgeriffenen und zer¬
schnittenen Haare heilen , auf eine Wunde aufgelegt , diese durch das ihnen inne¬
wohnende Gift .Katzen ftellen ihnen nach und räumen fie aus dem Wege , freflen
fie aber , durch ihr Gift abgefchreckt , wie auch die größere Haselmaus , nicht .
Wenn fie fich im Winter auch nicht verbirgt , fo wandert fie doch in Joachimsthal
von ihren weit entfernten Wohnfitzen aus in die Stollen der Bergwerke und hält
fich dafelbft auf . Anderwärts pflegt fie den Winter in unseren Käufern zu ver¬
bringen .An Körpergröße kommt fie den kleinften Wiefein nahe oder erreicht
fie.Ihr Haar ift schwärzlich ,der Schwanz schlank , nicht gerade zierlich , und nicht
gänzlich unbehaart .

In der Erde verbergen fich dagegen einige Wiefelarten , deren es mehrere gibt ;
das erfte ift das Haus wiefei ,welches die Griechen f a Ah 61̂ die Deutschen nach dem
Ton , den es von fich gibt ,Wiefel nennen . Es ift meift am Rücken und auf den
Seiten rötlich , feiten bräunlich gefärbt , an Kehle und Bruft aber immer weiß .Sel¬
tener werden ganz weiße gefunden .Es befitzt einen schlanken , in die Länge ge¬
zogenen Körper , einen kurzen Schwanz und kurze Vorderzähne , nicht lange wie
die Maus , und ift gierig auf Talg . Seine Jungen trägt es wie die Katzen , weil fie
von Menschen oder manchen Tieren Gefahr für fie wittern ,jeden Tag im Maule
nach einem ändern Ort . Es jagt Mäufe und kämpft mit Schlangen , frißt aber , um
gegen ihr Gift gefchützt zu fein , vorher von der Raute . Es beißt fich in die Euter
der Kühe ein , die aber andererseits ,wenn fie Gefch wülfte aufweifen , geheilt wer¬
den , wenn man fie mit dem Fell des Wiefels einreibt .Wenn dieses Wiefel in un¬
seren Wohnftätten lebt , hat es auch Höhlen , in die es fich aber nicht lange und
nicht oft begibt ; wenn es auf dem Lande lebt , hält es fich zur Winterzeit in Höh¬
len verborgen .Die zweite Wiefelart nennen die Deutschen Iltis , nach dem grie¬
chischen Wort iktic , mit dem dieses gelehrte Volk das wilde Wiefel bezeichnet .Er
wohnt in Uferhöhlen , wo er nach Art des Fischotters und des Bibers Fifche frißt ,
und treibt fich in Wäldern herum , wo er Vögel , und in Häulern , wo er Hühner
ergreift . Plinius würde ihn deshalb zu den Haustieren rechnen . Er fangt ihr Blut
aus, nachdem er ihnen , damit fie nicht schreien können , vorher den Kopf abge -
biflen hat .Auch pflegt er ihre Eier zu rauben , viele davon zusammenzutragen und
auszufchlürfen . Er ift etwas größer als ein Hauswiefel und kürzer , aber dicker als
eine wildeWefelart ,die Marder genannt wird .Er befitzt ungleich lange Haare von
verschiedener Farbe . Die kurzen find gelblich , die langen schwarz ; fie ftehen an
vielen Körperteilen soweit hervor ,daß er wie mit schwarzen Flecken gezeichnet
erscheint .Um die Schnauze herum ift er weiß ;wenn er fehr zornigift , ftinkt er.Da -

5s0 Mus araneus, die Spitzmaus, araneus, die Spinne . ^ Aus (iuy Âetj , Wiefelmaus .
6,) Aus yaXiyj .



LEBEWESEN UNTER TAGE

her pflegt man den Pelz des Iltifles auch als ganz wertlofes und ftinkendes Fell zu
bezeichnen . Die dritte Art der wilden Wiefel wohnt in Spalten und Höhlen von
Felfen ; fie wird nach Martial martes , von den Deutfchen Marder genannt . Die
betreffenden Verfe des Martial finden fleh im zehnten Buch feiner Epigramme an
Maternus : „Der Jäger ,der einen Marder gefangen hat , ift fehr ftolz darauf“ .Der
Marder hat die Größe einer Katze , ift aber etwas länger und befitzt kürzere Schen¬
kel und kürzere Krallen . Sein ganzer Körper ift mit fchwärzlichgelben Haaren be¬
deckt ,mit Ausnahme der Kehle ,die weiß ift .Diefe Wiefelart dringt ,ebenfo wie die
folgende , inHäuferein ,tötet Hühner ,denen fie das Blutausfaugt ,und fchlürft Eier
aus. Die vierte Wiefelart lebt auf Bäumen ,wird aber ebenfalls Marder genannt 6l).
Diefer verläßt den Wald nur außergewöhnlich und feiten und unterfcheidet fleh
dadurch von der vorhergehenden Art ,und weiter noch dadurch , daß feine Kehle
orangegelb und das Haar des übrigen Körpers mehr dunkelgelb gefärbt ift .Man
glaubt ,zwei Arten unterfcheiden zu müffen :die eine ,diefich in Buchen ,die andere ,
die fleh in Nadelbäumen aufhält und ein fchöneres Ausfehen hat . Die fünfte
Wiefelart ift die fchönfte und edelfte , fie wird von den Deutfchen Zobel genannt .
Er bringt , wie die foeben befchriebene Art , die ganze Zeit im Walde zu, ift etwas
kleiner und am ganzen Körper braungelb gefärbt , außer an der Kehle , welche
afchgraue Farbe befitzt . Die letztgenannten drei Arten überragen alle übrigen an
Wert um fo mehr , je mehr weiße Haare den gelben beigemifcht find . Die Zobel¬
felle find teurer als mit Gold durch wirkte Tücher .Denn man denke ,daß 40 Stück
der heften — foviel pflegt man zu einem Bündelzu vereinigen und zu verkaufen —
aufmehr alsioooGoldgulden ^ zuftehenkommen !Alle Wiefelartengeben ,wenn
fie gereizt werden , einen ftarken Geruch von fich ,am meiften der Iltis der Deut¬
fchen , und der Kot aller riecht nach Mofchus . Der Nerz , der ebenfalls im Walde
lebt , hat die Größe eines Marders , aber er hat gleich lange , kurze Haare , faft von
gleicher Farbe wie ein Fifchotter .Nerzfelle find aber weit mehr wert als Otter¬
felle , und zwar ganz befonders diejenigen , in denen weiße Haare untergemifcht
find . Gefunden wird diefes Tier in den großen und dichten Wäldern , die fich
zwifchen dem Lande der Sueben 64)und der Weichfel ausbreiten .Wenn nun auch
alle Wiefelarten fich weder in den Wintermonaten verborgen halten , noch auch
m die Erde kriechen , fo ift es doch , wie ich glaube , für alle, die fich künftig den
Naturwiflenfehaften widmen wollen , fehr nützlich , daß ich die einzelnen Abarten
befchrieben habe .

Das Frettchen ,welches die Kaninchen aus ihren Höhlen heraustreibt , ift etwas
größer als das Hauswiefel . Seine Farbe ift hellbuchsbaumfarbig . Es ift kühn , wild
und voll Haß gegen faft alle ändern Tiere . Es fangt feinen Feinden , die es er-
hiifen hat , das Blut aus, nimmt aber faft nichts vom Fleifch . Beinahe von gleicher
Wildheit ift der Verwüfter der Acker und Zerftörer der Saaten , der Hamfter ,
den manche Cricetus nennen ; die Bewohner Paläftinas nannten ihn griechifch
opKTojuvc6?)*Er fleht , gleichviel ob es die mäufeähnliche oder die bärenähnliche
Art ift , wenn er aufrecht auf den Hinterpfoten fitzt , infolge feiner Bauchfarbe
fchwarz aus.Er taucht plötzlich zornig und fo billig auf , daß , wenn ihm ein Pferd

62) Gemeint find alfo unfere Steinmarder und Edelmarder .
63) D . i. etwa ebenfoviel Guldengrofchen oder Taler . S.7 .Buch Anm . 55 .
64) Germanifcher Volksftamm an den Kulten der Oltfee .
65) D . i. Bärenmaus . Im klalfifchen Griechifch heißt er oder
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unvorfichtigerweife nachfolgt , er es anfprlngt ; er fchnappt nach feinem Maul und
beißt fich ,wenn er es erreicht ,darin feft . Er wohnt in Erdhöhlen ,nicht anderswie
die Kaninchen , aber in engeren als diefe . Seine Oberfchenkelknochen find an bei¬
den Seiten mit Fell bedeckt ,aber ohne Haare .Er ift etwas größer als das Haus wi efel,
hat aber kürzere Beine . Die Farbe des Haares ift am Rücken etwa wie die eines
Hafen , am Bauche fchwarz , an den Seiten rötlich . Auf beiden Seiten ift er mit je
drei weißen Flecken gezeichnet . Die Oberfeite des Kopfes und der Nacken hat
diefelbe Farbe wie der Rücken , die Schläfen find rötlich , die Kehle weiß . Der
Schwanz , der bis zu drei Querfinger lang ift ,hat die Farbe eines Hafen .Die in dem
Felle fitzenden Haare laffen fich nur fchwer ausreißen . Es trennt fich leichter das
Fell vom Fleifch , als daß fich ein Haar aus dem Fell mit der Wurzel herausziehen
läßt . Wegen diefer Eigenfchaft und wegen ihrer Buntfarbigkeit find die Felle
fehr gefchätzt . Er fchleppt große Mengen von Getreidekörnern von allen Seiten
her in feine Höhle und kaut fie mit den Zähnen , die in leinen geräumigen und
weiten Kinnbacken fitzen . Daher belegen unfere Leute einen gefräßigen Meir¬
ichen mit dem Namen diefes Tieres .Während das Eichhörnchen mit den Vor¬
derpfoten fich bald Ohren und Schnauze ftreichelt , bald Speife zu fich nimmt ,
frißt der Hamfter , indem er die Vorderpfoten hochftreckt und dabei auf den
Hinterpfoten und Krallen fitzt . Die Felder in Thüringen find wegen des Reich¬
tums und der Güte ihres Getreides voll von ihnen ; aber auch im Meißnifchen fehlt
er nicht und wird namentlich im Pegauer und Leipziger Kreife angetroften .
Kleiner als der Hamfter und verfchiedenartiger ift der Lemming 66:1; denn außer
dem ebenfalls fch warzen Bauch ift bei ihm der ganze Körper weiß , mit gelblichen ,
rötlichen und dunkelbraunen Flecken verziert . Der i 1/*Hand lange Schwanz
weift afchgraue , mit weißen vermifchte Haare auf , die Schwanzfpitze ift fchwarz .

Bis jetzt habe ich über das Gefchlecht derMäufe , der Wiefel und verwandter
Tiere gefprochen , von denen der größte Teil Höhlen unter der Erde auffucht ;
nun will ich über das Stachelfchwein reden , welches ebenfalls in Höhlen häuft ,
aber , wie Albertus fchreibt , in den Sommermonaten , alfo gegen die Gewohnheit
der übrigen Tiere . Die Griechen nennen es aKav6Ö)(oipoq 6y), weil es im Ausfehen
und in der Geftalt einem zwei Monate alten Ferkel gleicht und wie ein Igel mit
Stacheln bedeckt ift . Sein Kopf gleicht aber mehr dem eines Hafen , die Ohren
denen des Menfchen , die Pfoten denen eines Bären .Oben auf dem Kopf fitzt ein
aufgerichteter Kamm , nach vorn zu eine weißlich gefleckte Haut und lange
fchwarze Borften , die aus ihr hervorftehen . Auch die übrigen Stacheln find
fchwarz . Die erfteren Stacheln gehen von der Mitte des Rückens und von den
Seiten aus, die längften von den Seiten und die allerlängften von deren oberem
Teile .Jede einzelne ift teils fchwarz , teils weiß . Sie find 2., 3 oder 4 Hand lang , und
es kann fie nach Belieben , wie ein Pfau feinen Schwanz , aufrichten ,und wenn es
in feine Höhle geht , legt es fie nieder .Wenn es zum Zorn gereizt wird , fehlen¬
den : es fie, indem es fein Fell anfpannt , in das Maul der andrängenden Hunde ,
und zwar mit folcher Gewalt , daß fie felbft in Holz fteckenbleiben . Wie ein
Hafe befitzt es vier lange Zähne , zwei im Ober - , zwei im Unterkiefer . Nachts ift
es wach , bei Tage fchläft es.Es nährt fich von Brotreften , Äpfeln ,Birnen ,Rüben

66) Lat. vormela, was im Verzeichnis mit „Wormlein“ verdeutfeht ift.
67) d. i. Stachelferkel.
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und Möhren und fäufc WalTer, aberbefonders gern auch verdünnten Wein . Vieles
Tier Kämmt aus Indien und Afrika , von wo es vor nicht langer Zeit bei uns ein¬
geführt worden ift .

Bären begeben lieh zur Winterzeit in Schlupfwinkel , die ihnen die Gegend
darbietet .Wenn lie keine vorfinden , Kellen fie lieh , indem fie die Vorderpfoten
wie Hände gebrauchen , aus Zweigen und Sträuchern folche her und kriechen ,um
nicht vom Regen naß zu werden , fchnell in folche Unterfchlupfe . Sie fürchten
fich , im Boden eingedrückte Spuren zu hinterlalfen , die fie den Jägern verraten .
Die Männchen verbergen fich 40 Tage , die Weibchen 4 Monate lang in ihren
Schlupfwinkeln , in welcher Zeit fie dickes weißes Fleifch anfetzen und werfen ;
durch Lecken geben fie den Jungen ihre Geftalt , was auch Ovid fchon kannte ,
wenn er dichtet 68):

„Nicht ift vollkommen das Junge , das eben geboren die Bärin ,
Sondern kaum lebendes Fleifch ; durch Lecken geftaltet die Mutter
Glieder daraus und die Form , die felber die Alte befitzet .“

Dem Blick entzogen , legen fie fich nieder und fchlafen zunächft eng aneinander¬
gedrängt bis zu 14T agen .Durch folch tiefen Schlaf werden fie fett .Sodann fetzen
fie fich auf und friften ihr Leben durch Saugen an den Vorderpfoten . Im Früh¬
ling kommen fie aus ihren Schlupfwinkeln hervor ; die Männchen ziemlich fett ,
die Weibchen etwas weniger , da fie inzwifchen geworfen haben , und füllen den
zufammengefallenen Leib mit Kräutern , die fie von den Feldern abreißen . Ob¬
wohl die Bären lehr mordluftig find ,find die Bärinnen doch nicht graufam gegen
einen Menfchen , der fich auf die Erde geworfen hat und , das Geficht gegen den
Boden gekehrt , den Atem anhält ; fondern fie riechen ihnnuranund verlaften ihn
wie einenToten ,den fienicht ausftehen mögen .Bären find auchin unferenGegen -
den bekannt . In vielen kalten Gegenden werden fie geboren , und zwar fowohl
braune wie fchwarze . Von ihnen gibt es zweierlei Arten , große und kleine . Viele
klettern leichter auf Bäume ; fie werden nie fo groß wie die ändern . Beide freflen
Fleifch , Honig , Baumfrüchte und Kräuter . Myfien 69) bringt auch weiße Bären
hervor , die wie der Fifchotter und der Biber Fifche fangen .

Im Winter verbirgt fich auch die Eidechfe in der Erde . Früher behaupteten
manche , daß fie nur ein halbes Jahr lang lebe. In den übrigen Zeiten des Jahres
pflegt fie fich meift unter Brombeerfträuchern und in Vornhecken aufzuhalten .
Sie befitzt vier Füße und eine gefpaltene ,behaarte Zunge .Die Beine find kurz ;ihre
Farbe ift im Frühling grün , im Sommer etwas heller .V erborgen lebt auch dieKup -
fereidechfe , die nach den kupferfarbenen Streifen , mit denen der Rücken ge-
fchmückt ift , fo genannt wird . Sie wird auch Seps genannt , weil eine Wunde , die
durchihrenBißentftandenift ,eitertundübeIriechendeJaucheabzufondern pflegt .
Von der grünen Eidechfe weicht fie nicht der Geftalt nach ab , fondern nur in der
F arbe .V erborgen lebt auch die Walfereidechfe ,die ihr Leben teils aufdem Lande ,
teils im Waller ,und zwar vorzugsweife im letzteren ,zubringt .Sie entlieht in fchat -
tigen Teichen , die in fumpfigem Boden liegen , und in manchen Mauergräben .Sie
ift klein und weicht vor allem in der Farbe von den übrigen Eidechfen ab,indem fie

68'1Metamorph . XV, 379 bis 381 .Vgl. überdiefeverbreiteteSage : Archiv für GefchichtederNanirwiffen -
ichaften Bd. V. 8. 36 (191J ). C. Elze, Vom „ungeleckten Bären“ , mit zahlreichen Literaturnachweifen .

695 Land in Kleinafien .
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afchgrau oder rötlichafchgrau ausfieht . Sie läuft langfam , wie Schildkröten oder
Molche .Wenn fie gereizt in Zorn gerät , richtet fie fich auf , fitzt , etwas aufgeblafen ,
auf ihren Füßen ,fchaut mit fchreckenerregenden Augen unterAufreißen desRa -
chens den an , der fie aufgeftört hat und fchwitzt einen milchähnlichen , fcharf rie-
chendenSaft aus,bis fie ganz weiß ausfieht .Auf Salz gefetzt ,bewegt fie denSchwanz
und bemüht fich ,zu fliehen .Sie kann es,da es fehr beißend ift ,nicht vertragen ,fon -
dern ftirbt fchnell ,während fie,wenn man fiefchlägt , noch lange lebt .Verborgen
lebt auch das Chamäleon , welches in Indien und Afrika geboren wird . Seine Ge-
ftalt ift ,wie Ariftoteles fchreibt ,diej enige einer Eidechfe .Wie bei den Fifchen fal¬
len die Seiten nach unten ab und gehen unmittelbar in denBauchüber .Aus den Sei¬
ten ragt ein Dorn hervor .Das Geficht ift ähnlich dem des Cebus genannten Affen .
Der Schwanz ift fehr lang , endigt in eine Spitze und ift wie eine Peitfchenfchnur
in vielen Windungen zufammengewickelt .Wenn es fich aufrichtet , ragt es höher
empor als eine Eidechfe . Die Schenkel biegt es wie eine Eidechfe ein. Jeder Fuß
ift in zwei T eile gefpalten ,die die gleiche Stellung zuein ander haben ,wie der Dau¬
men zu den übrigen Fingern .Und auch diefe beiden Teile find wiederum gewif -
fermaßen in Finger gefpalten , an den Vorderbeinen der innere Teil in drei , der
äußere in zwei ; an den Hinterbeinen aber der innere Teil in zwei, der äußere in
drei .Die Finger tragen kleine Krallen , ähnlich denen derTiere mit gekrümmten
Krallen . Der ganze Körper ift rauh wie bei einem Krokodil . Die tief in Höhlen
liegenden Augen find fehr groß , rund und mit einer der fonftigen Körperhaut
ähnlichen Haut bedeckt ; in deren Mitte ift ein Loch ,durch welches das Tier hin-
durchfieht und welches nie durch die Haut verdeckt wird .Das Auge dreht fich im
Kreife , blickt nach allen Seiten und erkennt fo alles, was es will.Wenn es fich auf -
bläft , wechfelt es die Farbe .Das eine Mal ift es fchwarz und unterscheidet fich in
der Farbe nicht fehr von einem Krokodil , dann wird es blaß wie eine Eidechfe ,
jedoch dabei fchwarzgefleckt wie ein Panther . Die Farbänderung erftreckt fich
auf den ganzen Körper .Denn auch die Augen und der Schwanz ändern ihre F arbe
in gleicherWeife .Seine Fortbewegung gefchieht ,wie bei einer Schildkröte , lang¬
fam .Wenn es ftirbt , wird es bleich und behält diefe Farbe nach dem Tode . Der
Schlund und die Luftröhre befinden fich an derfelben Stelle wie bei der Eidechfe .
Fleifch hat es nirgends außer am Kopf un d an den Kiefern , nicht aber an den übri¬
gen Gliedern .Kleine Fleifchteilchen finden fich an den Kiefern und am Schwanz ,
da , wo er am Körper angewachfen ift . Blut hat es nur im Herzen , in den Augen
und in Adern in dem Teil über dem Herzen und in den von hier ausgehenden Blut¬
gefäßen ; aber auch hier nur fehr wenig .Das Gehirn liegt etwas über den Augen
und hängt mit ihnen zufammen .Wenn man die äußere Augenhaut zurückzieht , fo
leuchtet ein fchmaler kupfernerRing hervorDieHäute find zahlreich und feft und
verteilen fich , indem einige über die anderen hervorftehen ,über den ganzen Kör¬
per .Wenn es zerfchnitten wird , atmet es noch lange , indem auch im Herzen noch
eine Zeitlang eine fch wache Bewegung vorhanden ift .Es kann alle Körperteile zu-
fammenziehen ,vor allem aber die Rippen .Niemals befitzt es eine erkennbareMilz .
Luft dient ihm zur Nahrung . Daher dichtet Ovid ebenfo finnig wie gelehrt 70):

„Auch das Tier , das von Luft und vom Winde allein fich ernähret ,
Ahmt die Farben flugs nach der Dinge , die es berührte ."

7°) Metamorph . XV , 411 und 41a .
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Auch die Sterneidechfe oder Gecko verbirgt {ich . Sie hat die Geftalt einer Ei-
dechfe , das Wefen eines Chamäleons .Sie lebt vom Tau und außerdem von Spin¬
nen und von Honig . Nicander nennt fie döKaAaßOQ, Ariftoteles daKaÄaßüymq.
Ihr Rücken ift wie mit leuchtenden fternförmigen Tropfen verziert , wovon der
lateinische Name7 I) kommt , und wodurch fie fich von der gewöhnlichen Ei¬
dechse unterscheidet .Die Griechen nennen fie auchpaAetoTHc;.Wie eine Schlange
fiteist fie im Frühling ihr altgewordenes Winterkleid ab und frißt es, wenn man
es ihr nicht wegnimmt .Wer von einer Sterneidechfe gebifien wird ,verfällt inGe -
fuhllofigkeit . In Griechenland ift fie giftig und verderblich , in Sizilien unschäd¬
lich.Sie kämpft mit Skorpionen . Ihr Leben verbringt fie in Grüften , Gewölben ,
Tür - und Fenfterritzen .In ein Glas eingefchloflen , bleibt fie über ein halbes Jahr
lang ohne Nahrung am Leben ; nur ihre Augen schwellen an ; fonft erleidet fie
Weiter keinen Schaden .

In den Wintermonaten verbirgt fich ferner der Salamander . Im Februar die¬
ses Jahres hatte fich zu Schneeberg eine große Menge Salamander aus der Um¬
gegend zufammengefunden und zufammengeballt ; man fand fie im äußerften
Ende des Stollens ,der einft in den fogenannten Mühlberg getrieben und jetzt wie¬
der inftand gefetzt wurde .Im nächften Jahr kam im November ein lebender Sa¬
lamander , der aus einer Quelle des nahen Waldes flammte , aus der Wafferlei -
tung dieser Stadt heraus .Regen und darauffolgendes heiteres Wetter locken die
Salamander aus Gängen ,Quelladern und Gefteinfpalten hervor .Diefen Vierfüß¬
ler ,der die Geftalt einer Eidechse befitzt ,nennen die Deutschen ,weil er mit feinen
kurzen Schenkeln nur langsam läuft , mit dem griechischen Namen juÖApioc
„ Molch“ . Sein Kopf ift groß , der Bauch goldgelb , ebenso die Schwanzfpitze , der
ganze übrige Körper abwechselnd mit schwarzen und goldgelben fternförmigen
Flecken gezeichnet .Wegen der ihm innewohnenden Kälte löscht er , nicht anders
wie Eis, das Feuer aus. In gleicher Weife pflegen auch Schlangeneier , die man ins
Kaminfeuer wirft , dieses zu erfticken . Die Eier felbft werden aber dabei , ebenfo
wie der Salamander ,verbrannt .Gereizt , schwitzt der Salamander einen milchigen
Saft aus.Fälfchlicherweife glaubt man , daß es unter ihnen keine Männchen und
Weibchen gibt .

Die Erdfchildkröte begibt fich den ganzen Winter über unter die Erde und
bringt die Zeit , von tiefem Schlaf umfangen , ohne alle Nahrung hin .Rötlich ge¬
färbte Käfer endlich und Grillen ,die meift in der Nacht umherfchwirren , graben
in trockener Erde Löcher , in denen fie im Sommer schlafen ; die Heimchen tun
dies auch im Winter .Die Käfer kriechen vor dem Herbft hinein , bevor die große
Hitze nachläßt ,die Ackergrillen vor Beginn des Winters ,ebenfo auch die fchwar -
zen Spinnen ,die in Erdritzen leben . DerT aufendfußler entfteht und lebt in Baum -
ftämmen oder in Holzftücken , die auf der Erde Hegen, oder in Pfählen , die in die
Erde getrieben findundiftauch darnach benannt 71).Wenn man diefe Pfähle ent¬
fernt oder hin und her bewegt , fo kommt derTaufendfüßler heraus .Sonft lebt er
meift verborgen .Er befitzt keine Flügel , aber viele Füße ; daher nennen manche
ihn nach dem Lateinischen Vielfiißler , Hundertfüßler oder Tausendfüßler .
Wenn er kriecht , wölbt fich fein mittlerer Körperteil wie ein Bogen ; wenn man

7‘) Lat. stellio.
^ Lat. scolopendra, vom GriechifchencrxöXotj/, der Pfahl.
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ihn mit einem Stock berührt ,zieht er lieh zufamm en.Er belitzt Bronzefarbe , einen
dünnen , nicht lehr breiten , langen Körper und drei oder höchftens vier Zehen .

Unter den Vögeln , die lieh verkriechen , lind vor allem die Uferfchwalben zu
nennen .Mehrere von ihnen verbergen lieh in den Wintermonaten gemeinfehaft -
lich an den Ufern von Flülfen , Teichen oder Sümpfen oder im Gellade oder in
den Klippen des Meeres .Daher kommt es, daß manchmal Fifcher lie in größeren
Mengen aus den GewälTern herausholen . Man nennt lie Uferfchwalben , da lie
Höhlen in den Ufern anlegen , ihr Nell in oder an ihnen bauen und lieh darin
verbergen . Die Griechen nennen lie drroöec , nicht weil lie keine Füße belitzen ,
fondern weil lie lieh ihrer nicht bedienen , oder auch KLix|/eÄO(;,weil lie ihre Eier in
kleine , aus Lehm hergellellte Källchen 73)mit engen Zugängen legen und darin
brüten , um fo während des ganzen Jahres vor Tieren und Menfchen lieber , im
Winter vor Kälte gefchützt zu fein . Sie unterfcheiden lieh von den Mauerfchwal -
ben und Hausfchwalben dadurch , daß lie gefiederte Schienbeine belitzen . Diele
Uferfchwalben lind es, wie Plinius lagt , die man überall auf dem Meere antrifft .
Und wenn lieh Schiffe auch noch fo weit und in ununterbrochener Fahrt vom
Felllande entfernen , fo werden lie doch von diefen Uferfchwalben umflattert .
An dere Gattungen fetzen lieh nieder und rallen ,diele dagegen ruhen nur in ihrem
Nelle aus, das heißt , lie fliegen oder lie liegen .

Zur Winterzeit verbergen lieh in Erdhöhlen , aber nicht nur in diefen , die Fle -
dermäufe , der Uhu , die Käuzchen , die Nachteule , die Schwalben , die Stare , die
Holztauben , die Turteltauben , die Amfeln , die Krammetsvögel , die Lerchen und
die Wiedehopfe ; über alle diele habe ich fchon gefprochen .

Nunmehr will ich von den Arten der Waffertiere fprechen , die lieh teils im
Winter , teils im Sommer verkriechen und lieh im Schlamm oder Sand verbergen ,
und zwar fo, daß der ganze Körper bedeckt ilt , das Maul aber frei bleibt . Im Win¬
ter verkriechen lieh folgende Fifche : die Gattung Primadia , die Goldmakrele ,
der Coracinus ,die Muräne ,die Orfe ,der Meeraal ,die Meerdroffel , die Meeramfel ,
der Barfch , der Thunfisch , der Rochen und alle Arten von Knorpelfischen sowie
auch die Schnecken 74). In den Sommermonaten verlleckt lieh der Glaucus , der
Afellus , die Goldforelle ; etwa 30 Tage lang in den Hundstagen die Purpur -
fchnecke , dieTritonmufchel , die Kammufchel und der Delphin .Von denTieren ,
die teils auf dem Lande , teils im Waffer leben , verkriecht lieh im Winter die
WalTereidechfe , über die ich fchon gesprochen habe ; ebenso zieht lieh das Kro¬
kodil , um denWinter zu vermeiden , in feine Höhle zurück und bleibt vier Monate
darin .Unter der Kälte leidet es fo fehr , daß es fich , auch wenn es fich nicht ver¬
birgt , manchmal am Tage auf dem Lande , nachts im Waffer aufhält . Lebend
wird es jetzt feiten nach Europa gebracht , aber tot wird es oft in Apotheken an
der Decke aufgehängt .Plinius beschreibt feine Gellalt und fein Wefen fehr genau .
Erlagt , es fei ein bösartigerVierfüßler ,gefäh dich zu Lande und zu Waffer .Es iff das
einzige Landtier , welches feine Zunge nicht gebrauchen kann 75), und das einzige ,
welches nur mit dem oberen , beweglichen Kiefer beißen kann ; lein Biß aber
iff fürchterlich , da die Zahnreihen kammartig zufammengedrängt flehen .In der

73) Vonxu ^ ^ T), der Kaften . S . auch Plinius , Naturgefch . VTII . 37 .
74) Für die meiften Fifche gibt das Verzeichnis keine Verdeutfchung ; bei vielen findet fich fogar der Zu-

falz „ ignotus“ , unbekannt . Es läßt fich daher vielfach nicht entfeheiden , welche Art gemeint ift .
75) Weil fie nämlich am Unterkiefer angewachfen und unbeweglich ift .
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Länge übertrifft es die meiften Tiere , fie beträgt meift mehr als 18 Ellen 76\ Es legt
Eier in der Größe der Gänfeeier und brütet fie immer , einer dunklen Ahnung
folgend, an einer Stelle aus, die höher liegt als die, bis zu der der Nil in diefem
Jahre bei feinem höchften Stande fleigen wird.Kein anderes Tier erreicht aus fo
kleinen Anfängen die gleiche ungeheure Größe.Es ift mit Krallen bewehrt.Seine
Haut ift widerftandsfähig gegen jeden Stich. Wenn es von gefreflenen Fifchen
gefättigt und mit feinem immer mit Speifereften gefüllten Rachen am Ufer
fchläft, wird es von einem Vogel, der dort Trochilus , in Italien Vogelkönig 77)
genannt wird, zum Gähnen gebracht ; er reinigt ihm hüpfend zunächft den
Rachen , dann die Zähne und auch den Schlund, den das Krokodil , um den an¬
genehmen Kitzel zu genießen, möglichft weit aufreißt.Wenn das Ichneumon ein
Krokodil bei diefem Vergnügen im Schlafe liegend erblickt, fährt es ihm wie ein
Pfeil durch feinen Schlund in den Bauch und frißt ihm die Eingeweide aus.Das
Krokodil verurfacht fo großes Unheil, daß die Natur nicht damit zufrieden ift,
ihm nur einen einzigen Feind gefchaffen zu haben.Denn auch Delphine wandern
in den Nil , die auf dem Rücken eine mefferfcharfe Floffe befitzen, vertreiben die
Krokodile , die fich gewiflermaßen als Alleinherrfcher in ihrem Flulfe fühlen und
räumen fie, da fie felbft ihnen an Kräften unterlegen find, mit Lift aus dem
Wege. Da die Haut des Krokodils am Bauche weich und dünn ift, tauchen die
Delphine , als ob fie erfchrocken wären, unter , fchwimmen unter das Krokodil
und fchlitzen ihm den Bauch auf.Auch ein am Nil felbft wohnender Menfchen-
ftamm ift diefem Ungeheuer feindlich gefinnt , nämlich die Tentyriten ,die ihren
Namen von der Infel 78)haben,auf der fie wohnen .Von kleiner Größe,entwickeln
fie dabei eine bewundernswerte Geiftesgegenwart. So gefährlich diefes Untier
gegen den vor ihm Fliehenden ift, fo flieht es doch felbft vor feinen Verfolgern.
Diefe wagen es,einzeln gegen dasTiervorzugehen ,fchwimmenindenFluß ,fetzen
fich wie Reiter dem Krokodil auf den Rücken , fchlagen ihm, wenn es den Kopf
rückwärts gebeugt zum Beißen hochhebt und den Rachen auffperrt,einen Knüp¬
pel,den fie an beiden Enden fefthalten ,quer in den Rachen und ziehen es mit ihm,
wie mit einem Zaum als Gefangenen ans Land .Diefe Leute erfchrecken die Kro¬
kodile auch fchon lediglich durch ihr Schreien und zwingen fie dadurch, einen
eben verfchlungenen Körper wieder von fich zu geben, um ihn begraben zu
können .Daher gehen auch die Krokodile nie an diefer einen Infel ans Land und
Werden von dem Geruch diefer Leute vertrieben, ebenfo wie die Schlangen von
dem Geruch der Pfyllier 79). Das Krokodil foll im Wafler fehr fchlecht, außerhalb
aber fehr fcharf fehen. Manche glauben, daß es fortwährend wachfe, folange es
lebe, und es hat ein fehr langes Leben.

Auch alle Fr öfche verbergen fich in den Wintermonaten ,mit Ausnahmejener
allerkleinften, hellblaugrau gefärbten , die zeitweilig auf Wegen und an Küften
umherkriechen .Diefe werden nämlich nicht ausSamen,denMännchen und Weib¬
chen bei der Begattung von fich geben, erzeugt, fondern fie fcheinen aus Staub,
der durch fommerlichen Regen durchfeuchtet wird, zu entftehen , und können

76) D . i. ii Meter.
77) Vielleicht unfer Zaunkönig . Diefe Erzählung findet fich bei Herodot .
7S) Nilinfel Tentyra, jetzt Dendereh in Oberägypten.
79) Die Pfyllier waren ein Volk an der Südweltfeite der Großen Syrte in Afrika, welches fich aufSchlangen-

befchwörung und Heilung des Bilfes giftiger Schlangen verfland.
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daher nicht lange leben .So entziehtfichdemBlick auch jener kleine grüneFrofch ,
den die Griechen KaAajumoc;nennen , der zwifchen Schilfrohr zu leben pflegt 8o),
aber auch auf Bäume klettert und fleh von Kräutern nährt , fowie der ßpeEoa;ge¬
nannte , der durch fein ihm eigenes Quaken künftigen Regen anzeigt . Dennerift ,
entgegen der Anficht des Plinius , nicht ftumm und ohne Stimme . Zur Früh¬
lingszeit erfcheint er oft halb aus der Erde hervorragend , halb darin verborgen .
Es verkriechen fleh auch die grünen Fröfche , die fleh in Flüffen und Fifch -
teichen auf halten , die ebenfalls eine Stimme befitzen und eßbar find .Ferner die
hellgelben und hellafchgrauen , die auch in Flüffen , Seen , Sümpfen und Teichen
leben .Manche von ihnen befitzen eine Stimme und find eßbar ,andere find ftumm
und werden nicht gegelfen .Ein Beweis dafür , daß fie fleh in den Wintermonaten
verborgen halten , liegt darin ,daß man im Frühling in den T eichen nicht nur ihren
Laich findet , fondern auch alte Fröfche felbft .Deshalb ift es nicht richtig , fondern
verwunderlich ,wenn Plinius 811 fchreibt :Nach halbjährigem Leben löfen fie fich ,
ohne daß man es beobachten kann , in Schlamm auf und entfliehen von neuem ,
erzeugt durch die Gewäfler des Frühlings .In der gleichen verborgenen Weife foll
fich dies alle Jahre mit denen , die geboren wurden , wiederholen . Ihr Laich be-
fteht zuerft aus kleinen , runden , fchwarzen Fleifchklümpchen , die fpäter nur
Augen und einen Schwanz erkennen laßen ; diefe nennt Nicander , da fie den
Schwanz bewegen juoXoupibaq, Aratus , weil fie rund find ,pupivoc;, andere Grie¬
chen ßajpa )((biac ,was kleineFröfchchen bedeutet 8l).Später bilden fich Beine ,die
vorderen aus der Bruft heraus ; zwischen den Hinterbeinen fitzt der Schwanz . In
Gärten verborgen halten fich ferner blaßgefärbte Fröfche , die keine Stimme be¬
fitzen und nicht eßbar find ; weiter endlich die Kröte , die ihren Namen von der
Brombeere 83)hat ,unter deren Sträuchern fie fich aufzuhalten pflegt .Die Dichter
nennen fie bufo , die Griechen eppuvoc. Es gibt zwei Arten : die eine , die Land¬
kröte , lebt in Käufern und unter Brombeergeftrüpp , die andere ift die Sumpf¬
kröte ; fie befitzt eine ihr eigentümliche Stimme . Beide find giftig und preßen ,
wenn man fie öfter mit einem Stecken fchlägt , mit aufgeblafenem Körper zu-
nächft ein Gift aus ihr emHinterteil ,fpäter fchwitzen fie.Die milchartigenTropfen
diefes Schweißes riechen fcharf und ftinkend ,und zwar ,wenn man fie tötet , nach
Mohnfaft . Sie laßen fich fchwer töten . Der Kröten bedienen fich die Giftmifche -
rinnen zur Herftellung von Gifttränken .

Die Waflcrmaus verkriecht fich im Winter in die Ufer der Flüfle und Bäche ,
in denen fie wohnt . Sie befitzt etwa die Größe einer Waldmaus . Sie beißt fich
in die Hände der Fifcher feft , wenn fie Flußkrebfe aus den Uferhöhlen heraus¬
holen . Sie frißt kleine Fifche , z. B. Schmerlen und Weißfifche , und weiter den
Laich der Hechte , der Forellen , der Barben und anderer Fifche .Wo fie daher in
großen Mengen vorkommt , pflegt fie den Fifchreichtum zu zerftören . Auch
der Flußkrebs kriecht in Uferhöhlen und verweilt darin den ganzen Winter über
und meift auch im Sommer . Der Skorpion dagegen , den man in Deutfchland

805x <&Xoc[J.oi; , das Schilf oder Rohr .
8‘) Naturgeschichte IX , 74 .

8̂ Tjjr.oXoupLC ift eine Frofchart , yupivo ^ oder ytipivot ; die Kaulquappe oder Frofchbrut ; ßarpayiSiov
das Diminutiv von ßdtTpa%o ,̂ der Frofch .

83) Lat . rana rubeta , die Kröte ; rubus , die Brombeere .
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nur als von auswärts eingeführt kennt , verbirgt lieh nicht in der Erde , fondern in
Mauerritzen und unter Steinen .

Zuletzt noch einiges über dieSchlangen ,die zum größten Teile Landtiere find .
Die Vipern , welche die Griechen e^ibviov nennen 84), kriechen im Winter unter
Felfen . Sie find etwa i Elle lang und mit dunkelbraunen , ins Afchgraue fpielen -
den Flecken gezeichnet . Sie erzeugen zuerft Eier in ihrem Körper und gebären
dann lebendige Junge ,die noch im Körper aus den Eiern ausgefchlüpft find .Aber
nicht , wie Nicander und Plinius behaupten , die Jungen einzeln an verschiedenen
Tagen nacheinander , wobei ein Teil der Jungen aus Ungeduld den Leib der
Mutter durchbohrt und fie dadurch tötet ; sondern fie bringen , wie uns Beobach¬
ter der Schlangen verfichern , an ein und demselben Tage meiftens elf Junge zur
Welt oder bisweilen noch mehr ,und bleiben felbft dabei am Leben .Das Weibchen
nimmt auch nicht ,wie Plinius schreibt , bei der Begattung und Umschlingung den
Kopf des Männchens in den Rachen und beißt ihn vorWolluft ab.Auch das Weib¬
chen hat , ebenso wie das Männchen einen von Natur aus kurzen Schwanzftum -
niel und nicht , wie die meiften anderen Schlangen einen langen Schwanz .Sie un¬
terscheiden fich aber dadurch voneinander , daß der Kopf des Weibchens platt ,
der des Männchens fpitz ift .Wenn dieses beißt und dabei Gift ausspritzt ,zeigen fich
die Spuren von zwei spitzen Zähnen , beim Weibchen aber von mehreren Zähnen .
Ebenso wie die übrigen Schlangen find fie nicht nur nach Milch , sondern auch
nach Wein gierig . Galenus schreibt , daß fie auf der Suche nach Wein in die Wein¬
krüge hineinkriechen und daß der Wein , in dem fie ersoffen find , ein Heiltrank
für die fei, die an Elefantiafis 8s)leiden . Gegen den Biß der Vipern wird vieler¬
lei getan .Der Schriftfteller Suetonius berichtet , daß Claudius Cäsar durch einen
in Rom öffentlich bekanntgemachten Befehl darauf hinge wiefen habe , daß man
hierzu den Saft des Taxusbaumes nehmen solle. Der kleinen Viper ähnlich ift die
Dipfas genannte ; fie ift weiß , ihr Schwanz aber hat zwei schwarze Streifen . Wer
von ihr gebiften wird , ftirbt an einem unauslöschlichen Dürft , woher ihr Name
kommt 86).Sie leidet auch felbft sehr an Dürft .Wenn fie durch allzu vieles Saufen
aufgefchwollen ift , bricht ihr der Nabel auf , und fie gibt fo die übermäßig aufge¬
nommene Menge wieder von fich .Manche nennen fie auch Caufo ,andere Prefter .
Letztere weicht in der Geftalt nicht sehr von der Dipfas ab, unterscheidet fich aber
von ihr durch die Wirkung , die fie ausübt . Der Gebiffene wird , wie von einem
plötzlichen Sonnenstich betroffen , bewegungslos und bewußtlos , er verliert die
Haare und geht unter Jucken und Durchfall ein.

Ebenso wie beinahe alle übrigen Schlangen verbirgt fich auch die Blind¬
schleiche in der Erde oder in Felsritzen ; bei den Deutschen hat fie ihren Namen
davon , daß fie blind ift .Aus gleichem Grunde nennen fie Nicander rucpAcoy, an¬
dere TiKpAivog,denn fie hat keine Augen 87). Ihre Farbe ift grünlichgelb und ftark
glänzend . Sie ift niemals länger alsi Fuß und dicker als i Finger .Sie bleibt manch¬
mal ,ebenfo wie die Vipern ,nach dem Bericht des Schriftftellers Columella ,unter
Ochsen liegen , die fich unvorfichtig auf der Weide hinlegen , und beißt dann ,

^ e^iSviov ist das Diminutiv von eyiSvx , die Natter.
85) Im Altertum wurde eine Art Ausfatz fo genannt, bei der die Haut hart und fleckig wird.
^ Von SOsjjtx, der Dürft.
S7) TU<pX<üt| i — blind. Nicander, Theriaka 49a ; TutpXivoc eine Schlangenart, ähnlich der Blindfchleiche.

Ariftoteles, Hiftoria animal. 8. 14 .
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wenn fie durch denDruck gereizt wird .DieAmphisbaena 88)fieht fehr fchlecht .Sie
ift klein und träge und mit zwei Köpfen versehen .Sie kann daher mit dem einen
oder anderen Kopfe nach Belieben vorwärts oder rückwärts kriechen , wovon
ihr Name kommt .Ihre dichte Haut befitzt die F arbe der Erde und flicht nur durch
einige Abzeichen davon ab.Ihr in der Geftalt ähnlich ift die Skytale 89), aber heller .
Sie ift fo dick wie der Stiel einer Harke und lang wie ein Spulwurm .Wenn fie fich
im Frühj ahr gehäutet hat , frißt fie nicht ,wie die übrigen Schlangen ,Fenchel .Ihren
Namen hat fie von ihrer ftabf örmigen Geftalt .In den Wintermonaten begibtfich
auch die Ringelnatter in Erd - oder Felshöhlen . Sie hat ihren Namen davon , daß
fiefchwimmt 90).DieGriechennennenfiedeshalbubpaoder )(ep(3UÖpa 9I),dafieauf
dem Lande und im WafTer lebt .Ich ftimme dem Lucanus nicht bei ,der die Cher -
fydra von der WafTernatter unterscheidet .Sie ift Gegner und Feind der Fröfche .
In der Form unterscheidet fie fich nicht von der Afpis 92), wohl aber in der Farbe ,
die bei ihr ein weißliches Afchgrau ift .ZumSchlangengefchlecht scheint auch die
kalabrifche Schlange zu gehören , obwohl fie gefleckt ift . Sie befingt Vergil mit
folgenden Worten 93):

Auch ein gar schädliches Tier ift die Schlang 7in Calabriens Wäldern ,
Hochaufragender Bruft , einwölbend den schuppigen Rücken ,
Und am länglichen Bauch buntfarbig mit mächtigen Flecken .
Diese —solang noch ein Bach den Quellen entftürzt , und fo lange
Naß von des Frühlings Feuchte das Land und vom Regen des Süd ift —
Wählt ihr Verfteck an dem Sumpf und füllt hier , lauernd am Ufer ,
Gierig den dunkelen Schlund mit Fifchen und schwätzenden Fröschen .
Leert fich fpäter der Pfuhl und spaltet das Land fich vor Hitze ,
Springt fie aufs Trockene vor und , flammende Augen verdrehend ,
Tobt fie, wütend vor Dürft und toll durch die Hitze , im Felde .

Zum Geschlecht der Nattern gehören auch die Waflerfchlangen 94), die nach Pli¬
nius fo groß werden , daß man unter dem erhabenen Für ft Claudius im Bauche
einer am vatikanischen Hügel getöteten ein ganzes Kind gefunden hat .Sie nähren
fich vor allem von der Milch der Kühe , wovon ihr Name abgeleitet ift .Sie find
nichts anderes als die Schlangen , die fich in Käufern oder Wohnungen auf halten .
Die Afpis genannte Natter ift ^ Fuß lang und fo dick wie ein Speer . Sie ift nicht
immer von der gleichenFarbe ;manche find schmutzig gefärbt ,an dere grün in ver-
fchiedenen Abtönungen , andere afchgrau , andere feuerfarbig , namentlich die in
Äthiopien .Die schlecht fehenden Augen ftehen an den Schläfen , und neben den
Augenbrauen ragen schwielenartige Warzen hervor .Sie zwinkert , gleich als ob fis
schläfrig wäre , fortwährend mit den Augen ,wird aber leicht durch Geräusche , die
andereTiereverurfachen ,verfcheucht .SiewirdinÄgypten ,Äthiopien und anderen
Gegenden Afrikas geboren . Sie schweifen — ich gebrauche die Worte des Pli¬
nius 9̂ —nur paarweife umher und können eine ohne die andere nicht leben .Wird

88) Eine Schlangenart in Libyen , die vor - und rückwärts kriecht , weshalb man ihr zwei Köpfe zufchrieb .
8s>) Eine überall gleich dicke , walzenförmige Schlange ; (dcutoXt ), der Stab .
9° ) Natrix a natando apellata .
M Wafferfchlange oder Land - und Waflerfchlange .
92) Die berühmte ägyptifche Hutfchlange , die bei Zauberern von altersher eine große Rolle fpielt . Über fie

wird fpäter berichtet .
93>Georgicon III , 415 bis 434 .
94) Lat . boa , was im Verzeichnis mit „ Ynke“ verdeutfcht ift , 95) Naturgefch . VIII . 3 5 .
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eine von ihnen getötet , fo erwacht bei der anderen eine unglaubliche Rachgier .Sie
verfolgt den Mörder , weiß ihn aus einer noch fogroßen Menfchenmenge heraus¬
zufinden und greift ihn an . Dabei überwindet fie alle Schwierigkeiten und legt
große Strecken zurück . Nur breite Flüfie oder fchleunigfte Flucht können vor
ihr retten . Ihr fchhmmfter Feind ift das Ichneumon 9Ä), das einem Iltis ähnlich ift.
Es zerftört nicht nur ihre Eier , fondern tötet fie auch felbft . Es wälzt fich zunächft
öfter im Schlamm und trocknet fich an der Sonne . Nachdem es fich auf diefe
Weife mit mehreren Schlammfchichten gepanzert hat , geht es zum Angriff über .
Dabei hebt es den Schwanz , fängt abgewendet ihre zornigen Biffe auf , bis es mit
fchräg gerichtetem Kopfe den günftigen Augenblick abgepaßt hat , ihr an die
Kehle zu fahren .

Die Afpisnattern teilt Galenus in drei Arten ein : Chehdonia , Cherfea und
Ptyas 97), die ihren Namen vom Speien hat . Diefe Art war es, die Kleopatra an
fich drückte . Sie halten fich , da fie Kälte nicht vertragen können , im Winter in
Sand eingehüllt verborgen , auch in Löchern von Buchen oder von Waffereichen ,
wovon derName für fie abgeleitet ift ;manche nämlich nennen fie, wie Nicander
fchreibt , Hydron , andere Chelhydron . Sie ift , was den Kopf anlangt , derWaffer -
fchlange ähnlich , befitzt aber eine afchgraue Farbe , die Länge und Dicke eines
mittleren Aales und riecht ftark . Sie geht nach Frofchlaich , in dem man fchon
den Schwanz erkennen kann , und nach großen Fliegen . Die Gattung Ceraftes 98)
hat ihren Namen von den Hörnern , die fie, und zwar entweder zwei oder vier,
nach Art der Schnecken am Kopfe trägt . Durch deren Bewegung lockt fie, wie
Plinius 99) fchreibt , während der übrige Leib verborgen bleibt , kleine Vögel an
fich . Im übrigen ift fie wie eine Viper geftaltet .Sie befitzt eine fchmutzige Farbe .
In kalten Gegenden findet man fie in einer nach Farbe und Geftalt natterähn¬
lichen Form , wenn auch hier nur feiten . In Afrika hält fie fich im Sand und in
Wagengleifen auf , anderwärts meiftin Felsfpalten , in denen fie fich den Winter
über verbirgt .Ariftoteles behauptet ,daß auch die thebanifche Coluber Ioo)Hörner
trage . Der Hämorrhous häuft ebenfalls in Felsfpalten ; er hat feinen Namen da¬
von , daß er Blutfluß erzeugt . Demjenigen , den er gebiffen hat , bricht in der
erften Nacht Blut aus den Ohren , der Nafe , mit Speichel gemilcht aus dem
Munde , mit Harn gemilcht aus der Harnblafe , mit Eiter gemilcht aus der Wunde .
Das Zahnfleifch und das Fleifch unter den Nägeln tropfen von Blut , wenn ihn
ein Weibchen des Hämorrhous gebiffen hat .Er ift 1Fuß lang und nicht lehr dick ,
der Schwanz endigt in eine dünne Spitze ; feine Farbe ift teils afchgrau , teils weiß .
Vorn ragen ihm zwei kleine fleifchige Hörner hervor . Er kriecht langfam in
schiefer Richtung und rafchelt fo, als ob er durch Schilf kröche . Ihm an Geftalt
ähnlich ift derSepedon , er hat aber keine Hörner und kriecht anders . Seine Farbe
ift rot . Den Namen hat er von der Fäulnis Iol), die der von ihm erzeugte Biß nach
fichzieht .DerPorphyrusbefitzt ,wieAlianusüberlieferthat ,dieLängeeinerHand ;
der Kopf ift fchn eeweiß , der übrige Körper purpurfarbig , fein Biß unfchädlich , da

5f6)Die Pharaoxisratte.
97) Vom Griechischen tttueiv, fpeien; fie toll ihr Gift dem Menfchen in die Augen fp ritzen.
Sl8) Die Homviper.
99) Naturgeschichte VIII, 23, 37.

100) Eine kleine Hausfchlange.
ICI) Von7) arityiq, das Faulen.
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er keine Zähne hat . Er wird in Indien in leichten GewälTern gefunden . Man fängt
ihn , hängt ihn am Schwanz auf und .fängt den aus dem Rachen der lebenden Vi¬
per herausfließenden Saft in kupfernen Schalen auf . Den fchwarzen Saft , den er
nach feinem Tode von fleh gibt , fammelt man in gleicher Weife in einer anderen
Schale .Wenn man dielen einem Menfchen beim Elfen oder Trinken zufammen
mit einem Sefamkörnchen gibt , fo geht er nach einem oderauch manchmal nach
zwei Jahren an fchleichender Auszehrung allmählich ein. Der andere Saft tötet
ähnlich wie der Schierlingsfaft . Die Acontias , welche die Lateiner Jaculus io1)
nennen , ftürzt aus Baumzweigen wie ein Pfeil auf vorübergehende Tiere , wovon
fie ihren Namen erhalten hat . Sie ftürzt aber nicht nur von oben auf Tiere herab ,
fondern geht auch , auf dem Boden liegend , wenn fie gereizt wird , zum Angrifl
über , indem fie, den Körper aufrichtend , lieh wie ein Pfeil emporfchnellt .

Die Cenchris , welche Nicander Cenchrines nennt , trägt ihren Namen deshalb ,
weil fie mit vielen Flecken von der Farbe der Hirfekörner gezeichnet ift . Von
ihr dichtet Lucanus I03):

Und auf gerader Bahn hingleitet immer die Cenchris .
Zahlreicher find ihre Flecken , verfchiedenfarbig am Bauche ,
Als die winzigen Punkte am Schlangenfteine I04)von Theben ,
Ferner gleichfarbig dem Sand , dem trocknen , der Hammodytes .

Der Bafilisk hat feinen Namen deshalb , weil er in der Giftigkeit alle anderen
Schlangen fo lehr übertrifft , wie ein König durch feinen Purpur und feine könig¬
lichen Abzeichen feine Untertanen überragt . Sein Kopf ift:Ipitz, feine Farbe gelb .
Nach Plinius I05)wird er in der Provinz Cyrenaica Io6)geboren ,nicht größer als 12.
Finger , mit einem weißen Fleck auf dem Kopfe , wie mit einem Diadem ge-
fchmückt . Sein Zifchen vertreibt alle übrigen Schlangen . Seinen Körper bewegt
er nicht wie die übrigen Schlangen in vielfachen Windungen , fondern er geht ,
zur Hälfte aufgerichtet , geftreckt einher .Er zerftört Sträucher , ohne fie zu berüh¬
ren , lediglich durch feinen Atemhauch , verbrennt Kräuter und zerfprengt Fel¬
len . Soviel Gewalt wohnt diefem Unhold inne .Man nim mt als beglaubigt an , daß
einlt , als ein Bafilisk vom Pferde herab mit einem Speer getötet wurde , das Gift
an diefem lieh fortleitete und nicht nur den Reiter , fondern auch das Pferd tötete .
Für diefes Ungeheuer , welches häufig Könige tot zu befitzen wünfehten , ift
das Gift des Wiefels totbringend . So gleicht die Natur immer alles aus.Man wirft
das Wiefel in feine Höhlen , die man leicht daran erkennt , daß der Boden um fie
herum unfruchtbar ift . Das Wiefel tötet ihn durch leine Ausdünftung , verfallt
aber felbft auch dem T ode ,und fo endet der Kampfder Natur .Der Theologe Caf-
fianus verfichert , daß die Bafilisken aus den Eiern eines Vogels , den die Ägypter
Ibis nennen , entliehen . Das gemeine Volk glaubt , daß er aus einem Ei entliehe ,
welches widernatürlicher weife ein Hahn gelegthabe .SolcherArt foll der Sage nach

io1) Abgeleitet von jaculum, der Wurffpieß ; eine fchnell zufahrende Schlangenart, die Schießfchlange
oder Pfeilfchlange.

io3) pharfalia IX, 712 / 15.
I04l Lat. Ophites, der Schlangenilein, id wahrfcheinlich Serpentin. Vgl. Dioscurides V. 161. Deutfche

Bearbeitung von BerendesS. 552.
io5) Naturgefchichte VIII, 21, 33 . Hier, wie auch bei verschiedenen anderen Tieren, gibt Agricola fad

wörtlich die Befchreibung des Plinius.
,o6) In Lybien.
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derjenige geweien fein , der in Zwickau einige Menfchen durch fein Gift getötet
hat , weshalb der Belltzer des Stalles, in dem er lieh befand , die Türen verrammelte
und mit einer Mauer abfehloß .

Es folgt der Drache , der nach feinen fcharfen Augen genannt ilt , denn erficht
fchärfer als dieübrigenSchlangen ,weshalb die Alten ihn als Wachter und Schützer
erkoren und unter feine Bewachung auch Tempel , Heiligtümer und Orakel
ftellten . Er ift von fchönem Ausfehen und ganz fchwarz , nur am Bauch grünlich ;
das Kinn ftreckt er wie einen Bart nach vorn ; es lieht aus wie durch Galle gefärbt .
Die Haut der Augenbrauen ilt fett .Auf beiden Seiten ift er mit einer dreifachen
Reihe von Zähnen gefchmückt , aber er beißt nicht viel zu.In manchen Gegenden
kämpft er mit Adlern , in Afrika und Indien mit Elefanten . Denn dort gibt es
Drachen , die 20 Ellen lang find I07). Es gibt zwei Arten , die eine auf der Erde
lebend , die ich foeben befchrieben habe , die andere ift ein Vogel und befitzt aus
Haut beliebende Flügel wie die Fledermaus . Cicero hat fchriftlich niedergelegt ,
daß diele aus den Wüften Lybiens durch den Wind nach Ägypten verfchlagen
worden feien . Ich habe einen i1/*Fuß langen Drachen befelfen , den ich dem Am -
brofius Fibianus zum Gefchenk gemacht habe . Er hatte etwa die Farbe eines
Krokodils .Über ihn fchreibt Lucanus Io8):

Euch , goldfehimmernde Drachen , die ihr wie göttliche Wefen ,
Ohne Schaden zu bringen , kriechet in jeglichem Lande ,
Zu verderblichem Tier macht Euch erft Afrikas Hitze .
Hoch in die Lüfte trägt das Gefieder , ihr folget der Herde ,
Reißet den mächtigen Stier mit großer Wucht der Umfchlingung .
Und felbft der Elefant ift lieber nicht in der Entfernung .
Allen bringt ihr den Tod und braucht , um zu fchaden , nicht Gifte .

Wenn lieh unter den befchriebenen Schlangen auch folche befinden , die in den
heißeften Gegenden zu keiner Jahreszeit lieh zu verbergen nötig hätten , fo pflegen
doch auch diele im Sand oder in Felslpalten zu fchlafen .Ein Kriechtier ift auch
der Holzwurm IC>9), denn er hat weder Flügel noch Beine .Er ift bronzefarbig und
entlieht und lebt unter faulendem Holz und wird meift zufammen mit Taufend -
füßlerngefunden .SeineDickeiftdiejenigederkleinftenGänfefedern ,diewirzum
Schreiben benutzen , feine Länge die eines Taufendfüßlers .Er ift indes rund .

Bisher habe ich über diejenigen Lebewefen gefprochen , die zu gewilfen Jah¬
reszeiten unter Tage leben ;nun will ich von denj enigen reden , die man mit Recht
als eigentliche unterirdifche Tiere bezeichnen kann , nämlich von folchen , wel¬
che in der Erde geboren werden und , gleichlam begraben , dauernd dort leben .
Von ihnen verbringen einige ihr Leben in trockener Erde , andere in feuchter ,
oder auch in unterirdifchen Gewälfern .Zur erfteren Art gehören der Maulwurf ,
die Maus ,die Feuerkröte 1Io),der Engerling ,der Erd wurm 111),die Regen würmer ,
dieHöhlenfchnecken ;zur anderen die in unterirdifchenGewällern lebendenFifche .
Diele Tiere will ich einzeln befprechen und beginne mit dem Maulwurf . Er ift ein
Vierfüßler und einer Maus ähnlich , indes blind , wenn auch , wie Flinius fchreibt ,

107) Plinius Naturgefchichte VIII, 13.
108) Pharfalia IX. 717 bis 733 .
109) Lat. Teredo, im Verzeichnis mit Kupferworm verdeutfeht.
,zo) Lat. rana venenata
' ri) Lat. ascarides, im Verzeichnis mit Erdworm überletzt.
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eine Art von Augen fichtbar wird , wenn man ihm eine darüber gefpannte , nicht
mit Haaren bedeckte Haut wegzieht. In feinem Bau hört er fcharf ; wenn man
ihn aus den Erdhügeln , die er in Feldern , mehr noch in Wiefen oder Gärten auf¬
wirft ,ausgräbt , bleibt er nicht lange am Leben. Er hat kurze Schenkel, weshalb
er nur langfam läuft.An den Vorderpfoten hat er fünf , an den Hinterpfoten vier
Zehen, alle mit fpitzen Krallen verfehen, mit denen er die Erde ausgräbt. Ge-
fchmückt ift er mit glänzend fchwarzen Haaren ,während feine Jungen weiße be¬
sitzen.Er nährt fich von FrÖfchen, auch von giftigen,von Regenwürmern , von
Wurzeln,vonFrüchten undKräutern .Aus feinemFeil werden Kappen undSchlaf-
decken hergeftellt.Nun folgt die kleineSchermaus,auchFeldmausgenannt .Servius
glaubt,daß fie von Cicero nitedula genannt worden fei.Uber lie dichtetVergil ul ):

. . . ein winziges Mäuschen
Hat oft unter der Erde fich Haus und Speicher gebauet,
Oder es grub fich fein Lager der Maulwurf, fchwachen Gefichtes,
Und man fand auch die Kröte hier vor und andere Monftra ,
Die vielfältig die Erde erzeugt . . .

Sie kommt in doppelter Art , klein und groß vor ; jene ift nicht viel größer als die
kleine Hausmaus, diefe nicht viel kleiner als die große Hausmaus. Sie nagt und
zerfrißt Gegenftände und verzehrt Wurzeln des Hopfens, der Möhren,Rüben und
fonftigen Ackerfrüchte und vernichtet ganze Ernten .Diefe Landplage hält fich
nicht immer in der Erde verborgen , fondern fie kommt bisweilen heraus, wenn
auch feiten er. Dagegen hält fich immer verborgen die Feuerkröte , die unfere
Bergleute nach der ihr eigenen Farbe des Feuers mit einem befonderen Namen
rrup(9 puvoc: nennen , indem fie fich dauernd , gewiflermaßen begraben, unter
Felfen aufhält . Sie entfteht in größeren Erdtiefen und wird teils auf Erzgängen,
Spalten und Klüften gefunden , wenn diefe abgebaut werden , teils auch mitten
in Felsblöcken, die fo feft find, daß fie keine fichtbaren Rilfe zeigen, wenn man
fie mit Keilen zerfprengt.So ift fiez.B.in Schneeberg und Mansfeld angetroffen
worden . Wenn man fie aus ihren unterirdifchen Höhlen ans Tageslicht bringt ,
bläft fie fich zuerft auf,fchwillt an und haucht bald daraufihrLeben aus.Eine folche
Kröte wird häufig zu Tolofa in Gallien in einem rotweiß gefleckten Sandftein
gefunden , aus dem man Mühlfteine fertigt .Alle diefe Gefteine muß man, bevor
man fiezuMühlfteinen verarbeitet , durchbrechen .Wenn man es nichttut ,würden
die Kröten ,wenn fie im Mühlftein mit herumgedreht werden ,warm werden ,fich
aufblafenundunterZerlprengungdesMühlfteinesdasMehlvergiften .DerEnger -
ling 11̂ pflegt unter der Erde angetroffen zu werden ,und zwar die Wurzeln in einer
Form umfchlingend , wie fie der Wirtel am Webftuhl zeigt, den die Griechen
orrövöuÄOQ nennen , wovon fich fein Name ableitet . Seine Länge und Dicke be¬
trägt weniger als einen Finger .Der Kopf ift rot , der übrige Körper weiß, an der
Oberfeite etwas fchwarz. Wenn er frißt , fchwillt er auf. Er ift den Gärten fehr
fchädlich. Da er Füße, nämlich 6Stück , befitzt, kriecht er nicht, obwohl Plinius
ihn zu den Kriechtieren rechnet .Er frißt ganze Krautwurzeln und die Haut , mit
der die Wurzeln des Getreides umhüllt find, gänzlich ab. Desgleichen frißt er
die Wurzeln der Efelsgurke, der Eberwurz, des Taufendgüldenkrautes , des Sau-

i " ) Georgicon 1, 181-185 .
I,3) Lat . spondylis vermis .



fenchels , der Ofterluzei , der Gichtwurz II4), alles Pflanzen , die kein anderes Tier
anrührt . Ein anderer , vierfüßiger Wurm , der , im Mai geboren , auf den Feldern
umherläuft , ift mindeftens fo dick und lang wie ein Finger und lebt , ebenfo wie
die Erdflöhe , die in Gemüfefeldern entftehen , über der Erde . Sein Leib ift weich ,
glänzend fchwarz und ziemlich eingefchnürt . Der Hinterleib fitzt unmittelbar an
der Prüft . Wenn man ihn in der Hand hält , befchmutzt er fie mit einer fettigen
Flüfligkeit und läßt mit Blut vermifchten Harn .Die Erd würmer 115̂ die ebenfalls
kleine Würmer find , befitzen nicht ein und diefelbe Farbe ; manche find weiß ,
manche gelb , manche fchwarz . Sie werden oft durch den Pflug ans Tageslicht
gebracht . Man findet fie in größeren Mengen an einer Stelle verfammelt .Sie ver-
wüften die Saaten , denn fie beißen die Wurzeln des fchon kräftig gewachfenen
Getreides ab und bringen es zum Abfterben . Die Regenwürmer , die ebenfalls in
der Erde entftehen un d keine Augen befitzen ,werden durch Regen hervorgelockt .
Zierlich fpricht daher bei Plautus 11̂ Euclio , erregt durch den mit Gold zurück¬
gebrachten Topf , zum Strophylus :

„Heraus !Heraus !duRegenwurm ,derduimmernurunterderErdekriechft ,
der du nirgends dich zeigft und , wenn du dich zeigft , zu Grunde gehft .“

Die Schnecken auf den balearifchen Infein , die nach Plinius Höhlenfehnecken
genannt werden , kommen nicht aus ihren Erdlöchern hervor und nähren fich
nicht von Kräutern . Sie hängen weintraubenförmig zufammen .

Ich komme nun zu der anderen Art unterirdifcher Tiere , die an feuchten Or¬
ten leben . Allerdings entftehen auch die Regenwürmer und einige andere der¬
artige Tiere nur an feuchten Orten . Von unter Tage lebenden Fifchen II7)findet
man zwei Arten , auch unter der Erde runde wie Aale ; fie befitzen keine zähe
Haut und auch keine Schuppen . Ihr Fleifch ift , wie das der Gründlinge , hart und
von wenig angenehmem Gefchmack .Die größeren find ungefähr i ,die kleineren
i Finger dick , die größeren etwa 4 , die kleineren 3 Hand lang . Sie geben einen
durchdringenden Ton von fich .Man hängt fie, in Gläfer eingefchloflen , in Apo¬
theken an der Decke auf , um fie den Menfchen als Schauftück zu zeigen , und er¬
nährt fie längere Zeit hindurch mit Brot und ähnlichen Dingen .Andere aus Flüf -
fen, die durch fumpfige Gegenden fließen , hervorkommend , kriechen durch
Spalten im Ufer tiefer in die Erde hinein ,bisweilen in die tiefliegenden Keller be-
nachbarterStädte , in denen man Wein und Bier aufzubewahren pflegt .Theophra -
ftus fchreibt , daß man fie auch in der Nachbarfchaft von Flüflen und wafler -
reichen Stellen findet .Wenn nämlich das Erdreich vom Wafler überflutet wird ,
kommen fie aus dem Flußbett heraus aufs Land ; wenn das Wafler fällt , bleiben
fie auf dem Trockenen zurück .So ziehen fie fich auch , der NäflTe folgend , ins Erd¬
reich hinein und atmen nach feiner Austrocknung weiter , nicht anders , alsFifche
fonft in Salzwafler leben .In ihren Verftecken find fie gefühllos und empfinden
nichts ;wenn man fie ausgräbt ,bewegen fiefich .Ähnlich ergeht es,wieTheophraft
fagt ,den Fifchen im Schwarzen Meer , die im Eis eingefchloflen werden .Sie füh¬
len nichts und bewegen fich erft , wenn man fie in eine Pfanne tut und erwärmt .
Kein andererFifch ,der inFlüflen zu leben gewöhnt ift ,kriecht ,wenn er nachüber -

Il4>Die lateinifchen Namen für diefe Pflanzen find : cucumis asininus, chamaeleon niger, centaureum ,
peucedanum , aristolochia , vitis sylvestris . Il5) Lat . ascarides. " O Aulularia . Actus IV.

117) Lat . pisces fossiles, was im Verzeichnis mit Peiflter und Meerputten überfetzt ift ; letztere find die
dickeren (crassiores) .



LEBEWESEN UNTER TAGE

fchwemmungen auf dem Trockenen fitzengeblieben ift , in die Erde ;fondernfie
alle müfien (amtlich Kerben .Wenn man aber folche unter Tage lebenden Fifche
auch an Orten , die nicht von einer Überfchwemmung betroffen worden find , zu
finden pflegt , fo liegt darin ein Beweis , daß fie durch Spalten und Ritzen dahin
gelangt find . Auf diefe Weife find fie jenfeits der Elbe zu Ortrand , einer Stadt
an dem Pulsnitz genannten Fluß , ficher beobachtet worden . Aber nicht nur
in Deutfchland findet man folche unter Tage lebende Fifche , sondern auch hin¬
ter den Pyrenäen , wie Polybius im 34.Buche feines Gefchichtswerkes berichtet .
Dort erftreckt (ich eineEbenebis zu den narbonenfifchen 118)Geftaden ,durch wel¬
che der Iberis undRofchinus nahe bei den Städten gleichen Namens fließen , und
die von Kelten bewohnt ift . In diefer Ebene follen auch derartige unter Tage le¬
bende Fifche Vorkommen . Dort ift die Erde locker und (ehr fruchtbar ; in einer
Tiefe von 2 bis 3Ellen unter dem Sande fließt das Grundwaffer der Flüffe .Wenn
die Gegend zeitweilig überschwemmt wird , kriechen die Fifche , um Nahrung
zu suchen , in die Erde —merkwürdigerweise gehen fie nachden Wurzeln des Ge¬
treides —, und man findet dann die Ebene voll von solchen unter Tage lebenden
Fifchen , die von den Einwohnern ausgegraben werden . Sie kommen auch vor in
der Nähe von Heraclea 119), an vielen Orten am Schwarzen Meer , wieTheophraft
berichtet hat , und , nach Eudoxus , in Paphlagonien I20). Wenn wir Seneca Glau¬
ben schenken wollen , gibt es unter der Erde sogar Tümpel , die in der Finfternis
liegen und von weiten Räumen umschloffen find .Auch in ihnen leben Tiere , aber
fie find träge und unförmlich , wie es bei Wesen der Fall , die in eingeschloffener
dicker Luft erzeugt werden und in flehenden Gewäffern zur Welt kamen .Und ,
wie derselbe schreibt , aßen in Karien I2I)in der Nähe der Stadt Idimum manche
Leute , wenn die Grundwaffer fteigen , jene Fifche , welche ein untertägiger , bis
dahin noch nicht fichtbar gewesener Fluß ihnen lieferte .

Schließlich kann man noch zu den unter Tage lebenden Tieren oder , wie die
Theologen sagen , zur Zahl der Wesen die Geifter rechnen , die (ich in manchen
Gruben auf halten .Es gibt zweierlei Arten I22).Die einen bieten einen wilden und
schreckenerregenden Anblick und find meift den Bergleuten unfreundlich und
feindlich gefinnt .Dergeftalt war einer zu Annaberg , der mehr als 12 Arbeiterin
einer Rosenkranz genannten Grube durch feinen Hauch tötete .Der Hauch ent¬
quoll feinem Rachen . Er soll einen langgeftreckten Hals wie ein Pferd und wilde
Augen befeffen haben .Gleicher Art war auch der mit einer schwarzen Kutte be¬
kleidete zu Schneeberg , der in der Grube St. Georg das Handwerkzeug vom
Boden aufhob und nicht ohne körperliche Anftrengung in eine höher gelegene
Strecke diefer einftmals filberreichften Grube hinauffchaftte . Pfellus , der sechs
Arten von Geiftern unterscheidet , sagt , daß diefe Art schlimmer als die übrigen
fei, da fie mit einer ftärkeren feften Hülle umkleidet find . Manche Philosophen
halten diefe und ähnliche Geifter , welche schädlich und von Natur boshaft find ,
für dumm und ohne Vernunft .

118) Narbo ift eine Stadt in dem nach ihr benannten narbonenfifchen Gallien, welches von den Römern be¬
siedelt wurde . Es gab im Altertum mehrere Städte diefes Namens .

l2° > Kleinafiatifche Landschaft zwischen dem Schwarzen Meer und Bithynien .
I2‘>Die fudlichfte Landschaft Kleinafiens .
I21) Im Verzeichnis bezeichnet als daemon subterraneus truculentus , Bergteufel , und d. s. mitis, Berg¬

männlein , Kobold oder Gutte !.
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Es gibt aber auch gute Geifter , die manche in Deutschland , wie die Griechen ,
Kobolde nennen , weil fie Menfchen nachahmen . Denn in lauter Fröhlichkeit
kichern fie und tun fo, als ob fie viele Dinge verrichteten , während fie tatfachlich
nichts ausführen . Manche nennen fie auch Bergmännchen ; fie befitzen die Ge-
ftalt eines Zwerges und find nur drei Spannen lang . Sie fehen greifenalt aus und
find bekleidet wie die Bergleute , d. h. mit einem zufammengebundenen Kittel
und mit einem um die Schenkel herabhängenden Bergleder .Sie pflegen den Berg¬
leuten keinen Schaden zuzufügen , fondern treiben fich in Schächten und Stollen
herum . Und obwohl fie eigentlich nichts fchaffen , tun fie doch fo , als ob fie fich
in jeder Art Arbeit üben wollten , d.h. fie graben Gänge , füllen das Ausgegrabene
in Gefäße und drehen den Förderhafpel . Manchmal necken fie die Arbeiter mit
Goldkörnern , tun ihnen aber nur ganz feiten etwas zuleide . Sie verletzen auch
niemanden , wenn man fie nicht vorher ausgelacht oder durch Schimpfworte ge¬
reizt hat . Sie find daher ähnlich den guten Geiftern , die nur feiten dem Menfchen
erfcheinen , die aber täglich einen Teil der Hausarbeit verrichten und das Vieh
verforgen .Diefen haben die Deutfchen , da fie uns Gutes tun , von menfchlicher
Art find oder mindeflrens alsFreunde auftreten , den Namen „ Guttel“ beigelegt ;
von den „Trullen“ genannten , welche fowohl weiblichen wie männlichen Ge-
fchlechtes zu fein fcheinen , wird berichtet , daß fie bei manchen Völkern ,nament¬
lich aber bei den Skandinaviern , für Dien ftleiftungen gehalten werden .Die Berg¬
geifier arbeiten am liebften in Gruben , in denen Metalle gewonnen werden oder
in denen Hoffnung befteht , daß folche gefunden werden . Deshalb laflen fich die
Bergleute durch fie auch nicht abfchrecken , fondern betrachten fie als ein gutes
Anzeichen , find fröhlichen Mutes und arbeiten um fo fleißiger weiter .
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